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Die Begriffe Klimaschutz und Energiewende  sind  in der breiten gesellschaftlichen Diskussion  ange‐
kommen. Wer allerdings versucht sich diesen Themen zu nähern, wird schnell feststellen, wie außer‐






ziehung  gesetzt  werden  könnten.  Gerade  an  diesem  Punkt  sind  die  Lücken  zwischen  den 





Die  Autorin  fordert  ein  vielfältig  vernetztes Handeln  verschiedener Disziplinen  auf  regionaler  und 
lokaler Ebene mit einem deutlich ausgeprägten räumlichen Bezug. Die  in unterschiedlichen Maßstä‐
ben entwickelten Aussagen  zeigen  sehr überzeugend, wie eine  räumlich durchdachte Planung ent‐
stehen könnte. Die konzeptionellen Darstellungen gehen viel weiter als die üblichen Aussagen eines 
Regional‐ oder  Flächennutzungsplans. Es  ist  gelungen einen methodischen Weg  aufzuzeigen durch 
















Metropolregion  im Klimawandel – Räumliche Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung  ist  im Be‐
wusstsein  sich verändernder ökologischer und  sozialer Parameter, hervorgerufen von Klimawandel 
und Energiewende, entstanden und sucht nach einem Weg die anstehenden Herausforderungen zu 












































hunderts  eine  zeitgenössische  Sicht  auf  die  existenziellen  Daseinszusammenhänge  im  Verhältnis 
Mensch – Natur. Die Erkenntnis der anthropogenen Verantwortung  in Bezug auf die globale Erwär‐
mung und  der  damit  verbundenen  Klimafolgen  durch  den  IPCC  2007  stellt  die  bisherigen  Formen 




Die Gesellschaft  des  21.  Jahrhunderts  befindet  sich  zudem  im  Hinblick  auf  das  Versiegen  fossiler 
Energiequellen  und  die  durch  die  atomare  Katastrophe  im  japanischen  Fukushima  im März  2011 
erneut  offensichtlich  gewordenen  Risiken  nuklearer  Energieerzeugung  in  einem  grundsätzlichen 
„Strukturwandel“, den der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung – Globale Umweltverände‐








Während die Ursachen des  anthropogenen Klimawandels  von der bisher  vorherrschenden Art des 
Umgangs mit  Raum  ausgehen,  kann  dem  Klimawandel  je  nach  angewandter  räumlicher  Strategie 
entgegengewirkt (Klimaschutz) und an dessen Wirkungen, die Klimafolgen, angepasst werden (Klima‐












angemessener Weise  in Richtung  einer nachhaltigen, d. h. naturnahen und  klimagerechten Raum‐
entwicklung, die nun eng an die Ziele Klimaschutz und Klimaanpassung geknüpft  ist, auch  in  raum‐




henden  Aufbau‐  und  Umbauprozessen  vermittelt.  In  Zeiten  allgemeiner  Verunsicherung,  den 
tatsächlichen zukünftigen Wirkungen des Klimawandels aber auch allgemeiner Orientierungslosigkeit 
der möglichen räumlichen Umsetzung von Klimaschutz und Klimaanpassung gegenüber (es fehlt die 
räumliche Vorstellung  von den  tatsächlichen Dimensionen und Konsequenzen des Umbaus)  ist die 
vorliegende Arbeit als ein exemplarischer Versuch anzusehen, die derzeit chaotisch geführten politi‐
schen Debatten zu überwinden und ein auf die Metropolregion Rhein‐Neckar bezogenes konsistentes 









































es  an  konkreten,  gesamträumlichen  Konzepten,  die  eine  räumliche  Vorstellung  von  dem  in  aller‐
nächster Zukunft anstehenden  räumlichen Strukturwandel  im Zusammenhang abbilden und die ge‐
eignete  Maßnahmen  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  im  Zusammenhang  von  Stadt  und  Region 
verorten.  
Ziel  der Arbeit  ist  es,  auf  der  Basis  der  Forschung  um  bereits  bestehende  Konzepte  europäischer  
Metropolregionen und der Analyse jüngster Forschungsergebnisse aus den Bereichen Klimaforschung 
und  Raumentwicklung,  Forst‐  und  Energiewirtschaft,  Flächen‐  und Wassermanagement,  Planungs‐
theorie und Naturphilosophie  ein  gesamträumliches Konzept  zu  entwickeln, dessen einzelne Maß‐
nahmen aufeinander abgestimmt und zeitnah umgesetzt entsprechende Wirkungen in Richtung einer 
naturnahen, klimagerechten Metropolregion erzielen könnten.   
In der Entwicklung des  gesamträumlichen Konzepts  stellt  sich  insbesondere die  Frage danach,  auf 
welcher  theoretisch‐inhaltlichen Grundlage  raumplanerische  Entwurfs‐ und Abwägungsprozesse  zu 
leisten und welche Prioritäten dabei zu setzen sind. Auch ist zu klären, wie die unterschiedlichen auf 




heim werden  konkrete Raumentwicklungsstrategien  entworfen, die  ein  aufeinander  abgestimmtes 
gesamträumliches  Konzept  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  auf  metropolregionaler  und  lokaler 
Ebene darstellen. Schließlich gilt es, die Erkenntnisse aus diesem Entwurfs‐ und Abwägungsprozess 


















planung  und  ihrer  Instrumente werden  in  diesem  Kapitel  laufende  Projekte  und  Initiativen  sowie 
erste  Ergebnisse  raumrelevanter  Projekte  aus  Forschung  und  Praxis  zum  Stand  der  Forschung  auf 
bundesdeutscher Ebene dargestellt. 
Während zahlreiche Einzelprojekte des Klimaschutzes und einige Projekte der Klimaanpassung bereits 








te  sind  in  Vorbereitung.  Die  vorliegende  Arbeit  befindet  sich  im  Kontext  dieses  allgemeinen  For‐
schungs‐  und  Entwicklungsprozesses,  in  dem  nach  geeigneten  integrativen,  gesamtstrategischen 
Konzepten  gesucht wird. Dieser  Zielsetzung  entsprechend  versucht  die  vorliegende  Arbeit  ein  ge‐
samträumliches  Konzept  zu  entwickeln,  in  dem  die  räumlichen  Strategien  Klimaschutz  und  Klima‐
anpassung gleichzeitig gedacht und gesamträumlich aufeinander abgestimmt entwickelt werden. Im 
Kontext  der  laufenden  Forschungsprojekte  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  der  spezifische  For‐
schungsansatz verfolgt, 1. eine geeignete inhaltliche Basis und ein grundlegendes theoretisches Kon‐
zept  (Gesamträumliches Konzept 1  (Inhaltliche Grundlagen)) zu entwickeln, 2. die Strategien Klima‐
















onen  Paris  (Île‐de‐France),  Lyon,  Rotterdam,  Hamburg  und  Zürich  betrachtet  und  verglichen.  Die 
zusammenfassende Übersicht der wesentlichen Aspekte und Prinzipien angewandter Strategien zeigt 
im Querschnitt  des  Vergleichs Übereinstimmung  und  z.  T.  konzeptionelle  Ergänzung  in  folgenden 










Die  vergleichende  Analyse  zeigt  erhebliche  Unterschiede  in  dem  Grad  der  Raumbezogenheit  der 
genannten Strategien in den Konzepten der verschiedenen Metropolregionen. Während einige Met‐
ropolregionen bestimmte Strategien  in der  raumkonkreten Planung  schon  sehr weit entwickelt ha‐







































dernde  Konzepte  zu  entwickeln. Diese wiederum  könnten  über  die Verbindlichkeit  politischer  Be‐
schlüsse konsequenter und zeitnäher als bisher einer Umsetzung entgegengeführt werden.  









POLITIK    politische Vorgaben: Klimaschutzziele und Klimaanpassungsziele
Prinzipien von Klimaschutz und Klimaanpassung  im regionalen und lokalen Kontext 
KONZEPT    NATURAUFBAU – STADTUMBAU – ENERGIEUMBAU
Strategien zu Klimaschutz und Klimaanpassung im regionalen und lokalen Kontext 












chen  zu  einem  wesentlichen  Anteil  in  dem  schonungslosen  und  ignoranten  Umgang  mit  dem 
Naturraum der Atmosphäre begründet ist, gilt es, der Natur eine zentrale Position innerhalb des Dis‐








zepts  (Entwurf) und bildet  innerhalb des Entwurfs‐ und Abwägungsprozesses  räumlicher Strategien 
Klimaschutz und Klimaanpassung den  gemeinsamen Rahmen  für die  strategischen Entscheidungen 
und  Setzungen  im  Umgang mit  Raum.  Alle  dargestellten  räumlichen  Strategien  (NATURAUFBAU  ‐ 
STADTUMBAU  ‐ ENERGIEUMBAU)  sind an dem PROJEKT NATUR orientiert.  In dem Prozess der ge‐
samträumlichen  Konzeptentwicklung wirkt  die Orientierung  an  den  strategischen  Zielen  des  PRO‐








erhalten  zu  können  sowie  aktiv Klimaschutz betreiben und  an die Phänomene der Klimaänderung 
anpassen zu können. 




















Im  fünften  Kapitel werden  auf Basis  der politischen  Zielvorgaben  und  der  besonderen  ortsspezifi‐
schen geophysikalischen, natur‐ und stadträumlichen sowie klimatischen und energetischen Parame‐
ter sowie  im Hinblick auf die regionalen Klimaprognosen und Potenzialabschätzungen erneuerbarer 







gesamträumlichen  Konzepts  1  (Inhaltliche  Grundlagen)  das  gesamträumliche  Konzept  2  (Entwurf) 
ineinandergreifender  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  für  die  Metropolregion  Rhein‐
Neckar und für die Metropole Mannheim entwickelt. 
Das gesamträumliche Konzept 2  (Entwurf)  ist auf den  konkreten Raum der Metropolregion Rhein‐
Neckar und der Metropole Mannheim bezogen und stellt im Zusammenhang dar, welche als geeignet 
erachteten Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung wo anzusiedeln wären, d. h. an welchem Ort 
Kräfte  räumlich  konzentriert  und  gebündelt werden  könnten,  um  die Umsetzung  der  Ziele  Klima‐
























































Die  einzelnen  Strategien  und Maßnahmen  sind  jeweils  auf  andere Metropolregionen  übertragbar, 
unter der Voraussetzung dass diese an dem  jeweils geeignetsten Ort verortet und an die  jeweiligen 
spezifischen  geophysikalischen, natur‐ und  stadträumlichen  sowie  klimatischen,  energetischen und 
kulturellen Parameter angepasst werden. Dieser skizzenhafte Ausblick verdeutlicht die Relevanz des 
Zusammenwirkens der europäischen Metropolregionen, im nationalen und transnationalen Verbund 





Konzeptentwicklung,  aus  der  Vorgehensweise  und  Methodik  innerhalb  des  Entwurfs‐  und  Abwä‐
gungsprozesses beschrieben. Die  im Laufe der Konzeptentwicklung gewonnenen Ergebnisse werden 
zusammengefasst dargestellt, wesentliche Erkenntnisse für die Perspektiven räumlicher Entwicklung 
abgeleitet  und  Handlungsempfehlungen  formuliert.  Schließlich werden  die  Erkenntnisse  über  den 
anthropogenen Anteil der globalen Erwärmung im Verhältnis zu den Erkenntnissen aus der internati‐
onalen  Klimaforschung  diskutiert,  die  den  Blick  explizit  auf  die  natürlichen  Antriebe  der  globalen 
Erwärmung und auf den übergeordneten kosmischen Zusammenhang von Erde, Sonne und Univer‐
sum richten. Der anthropogene Anteil an der globalen Erwärmung wird in das Verhältnis zu den über‐
geordneten  natürlichen  kosmischen  Prozessen  gestellt  und  die  Verhältnismäßigkeit menschlichen 
Agierens  und  übergeordneter  Prozesse  der  das Weltall  umfassenden  Natur  skizziert.  Diese  finale 
Reflexion führt letztendlich auf das dieser Arbeit zugrunde liegende PROJEKT NATUR zurück, welches 
als Voraussetzung der tatsächlichen mindernden und anpassenden Aktionen zum Klimawandel einen 
Sinneswandel  im Verhältnis  von Mensch und Natur und  in dessen Konsequenz  einen  veränderten 
Umgang mit  Raum  und Natur  erfordert. Die  dargestellten  räumlichen  Strategien  Klimaschutz  und 


















die  zu  erwartenden  Klimafolgen  zusammen,  bildet weltweit  die  Standardreferenz  für  alle mit  der 

















Wetterereignisse wie  Trockenheit,  Starkniederschlägen,  Hitzewellen  und  der  Intensität  von  tropi‐
schen Wirbelstürmen  zeigen.6 Die beobachteten Veränderungen  in  zahlreichen physikalischen und 
biologischen Systemen stehen mit der anthropogenen Erwärmung in Zusammenhang.7  
                                                                
3  IPCC  –  Klimaänderung  2007;  IPCC,  WMO/UNEP  (Hrsg.  Original),  ProClim  (CH),  Umweltbundesamt  (A),  deutsche  IPCC‐
Koordinierungsstelle (D) (Hrsg. der deutschen Übersetzung), Bern/Wien/Berlin September 2007, S. IV  
4  IPCC  –  Klimaänderung  2007;  IPCC,  WMO/UNEP  (Hrsg.  Original),  ProClim  (CH),  Umweltbundesamt  (A),  deutsche  IPCC‐
Koordinierungsstelle (D) (Hrsg. der deutschen Übersetzung), Bern/Wien/Berlin September 2007, S. 3, I 




6  IPCC  –  Klimaänderung  2007;  IPCC,  WMO/UNEP  (Hrsg.  Original),  ProClim  (CH),  Umweltbundesamt  (A),  deutsche  IPCC‐
Koordinierungsstelle (D) (Hrsg. der deutschen Übersetzung), Bern/Wien/Berlin September 2007, S. 7, I 





„Zu  den  [Klima‐]  Folgen  gehören  der Anstieg  des Meeresspiegels,  die  Zunahme  von Wetterextremen,  der  be‐
schleunigte Verlust von Arten und Ökosystemen sowie die Versauerung der Ozeane. Kippvorgänge  im Klimasys‐
tem,  etwa das abrupte Abreißen  von Meeresströmungen,  können  zu  irreversiblen  ökologischen  ,Großunfällen‘ 
führen. Der Klimawandel kann die Wasserversorgung und die Nahrungsmittelproduktion beeinträchtigen, er birgt 





sechs  SRES‐Szenarien  (Emissionsszenarien)  aus  vier  Szenarienfamilien:  A1,  A2,  B1  und  B2,  die  ein 

















Klimaforscher  kommen  zu  dem  Schluss, dass  einige Aspekte  des  Klimawandels  früher  und  stärker 
eintreten als noch vor wenigen Jahren vermutet: Eisschilde, Gebirgsgletscher und das arktische Meer‐
eis schmelzen beschleunigt ab und der Anstieg des Meeresspiegels steigt entsprechend schneller als 




9  IPCC  –  Klimaänderung  2007;  IPCC,  WMO/UNEP  (Hrsg.  Original),  ProClim  (CH),  Umweltbundesamt  (A),  deutsche  IPCC‐
Koordinierungsstelle (D) (Hrsg. der deutschen Übersetzung), Bern/Wien/Berlin September 2007, S. 77 f. 
10IPCC  –  Klimaänderung  2007;  IPCC,  WMO/UNEP  (Hrsg.  Original),  ProClim  (CH),  Umweltbundesamt  (A),  deutsche  IPCC‐
Koordinierungsstelle (D) (Hrsg. der deutschen Übersetzung), Bern/Wien/Berlin September 2007, S. 13, I  












Im Unterschied  zu der  als gescheitert bezeichneten UN‐Klimakonferenz  in Kopenhagen COP 15  im 
Dezember  2009,  auf  der  sich  die  internationale  Staatengemeinschaft  lediglich  dazu  durchringen 

















rungen mehrerer  empfindlicher  Elemente  des  Klimasystems  anstoßen  (z.  B.  der  kontinentalen  Eisschilde,  des 
Regenwaldes  im Amazonasgebiet, des westafrikanischen Monsuns und anderen). Das Risiko,  kritische  Schwel‐
lenwerte  (,Kipppunkte‘)  zu überschreiten, wird bei ungebremstem Klimawandel  im Verlauf dieses  Jahrhunderts 
stark ansteigen.“ 18 
1.2 Handlungsoption Klimaschutz 
 „Wenn die globale Erwärmung auf 2  °C gegenüber  vorindustriellen Werten begrenzt werden  soll, müssen die 
globalen Emissionen zwischen 2015 und 2020 ihren Gipfel erreicht haben und anschließend rasch abnehmen. Um 
das  Klima  zu  stabilisieren, muss  die Dekarbonisierung  der Gesellschaft  –  die Verringerung  des Ausstoßes  von 
Kohlendioxid und anderen langlebigen Treibhausgasen auf fast Null – deutlich vor Ende des Jahrhunderts erreicht 
werden. Die  durchschnittlichen  jährlichen  Pro‐Kopf‐Emissionen müssen  bis  zum  Jahr  2050  auf weit  unter  eine 
































chen  (Ozeanzyklen  und  die  kürzlich  in  eine  längerfristige  strahlungsarme  Phase  getretene  Sonne) 
eher zu einer  leichten Erdabkühlung kommen werde, die von der Erwärmungswirkung des CO2 vor‐
erst nicht  ausgeglichen werde, und wagt die  riskante Behauptung, dass die  Erwärmung  in diesem 
Jahrhundert selbst bei steigenden CO2‐Emissionen die gefährliche 2 °C‐Marge nicht überschreiten, d. 
h. etwa 1 °C erreichen werde. 21  
Das  Potsdam‐Institut  für  Klimafolgenforschung  wies  die  Kritik  Vahrenholts  als  unwissenschaftlich 
zurück.  Insbesondere  der Astrophysiker Georg  Feulner  erklärte, Vahrenholts Aussagen  entbehrten 
einer wissenschaftlichen  Grundlage.  Der  kühlende  Einfluss  einer  abschwingenden  Sonnenaktivität 
(für die es durchaus Anzeichen gäbe) auf das Klima wird wahrscheinlich zu 0,1 Grad geringeren Tem‐










Umstellung  in  ökonomisch  vernünftiger  Weise  und  nachhaltig  zu  gestalten.23  Die  Rolle  der  CO2‐
Emissionen, deren Klimasensitivität mit Wirkung auf den Treibhauseffekt auch von diesen Autoren 
nicht  negiert wird,  soll  allerdings  in  der  Klimadebatte  als  „höchstwahrscheinlich  halb  so wirksam“ 
abgeschwächt werden, um die Verschwendung finanzieller Ressourcen für unüberlegte Klimaschutz‐










22  Vahrenholt  irrt:  „Es  wird  weiterhin  wärmer",  n‐tv.de‐Interview  mit  Georg  Feulner,  Astrophysiker  am  Potsdam‐Institut, 
www.n‐tv.de (12.03.2012) 































No‐Regret‐Maßnahmen, die den unwiderlegten  globalen  Erwärmungstrend mit  absehbaren  Folgen 






































knapp  ein  Viertel  der  globalen  Treibhausgasemissionen  stammen.  Städte  und  urbane  Räume  sind 
aktuell für 75 % der globalen Endenergienachfrage verantwortlich30 und emittieren etwa 80 % aller 
Treibhausgase.31  


































Da  z. B. die  räumlichen Potenziale  zur  Etablierung  erneuerbarer  Energien  in den  Städten  eher be‐
grenzt  sind,  gilt  es,  neben  den  zur  Verfügung  stehenden  lokalen  Potenzialen  auch  die  regionalen 
räumlichen Potenziale (z. B. Flächen zum Nutzen von Windenergie) zu aktivieren und sich ergänzende 
Klimaschutzstrategien in Stadt und Region zu etablieren. 








mischen,  technologischen  und  sozialen  Handlungsbereichen  ihre  mögliche  Umsetzung  im  Raum: 





sehr wahrscheinlich  durch  den  beobachteten  Anstieg  der  anthropogenen  Treibhausgaskonzentrationen  verur‐
sacht.“ 37 
Die Erkenntnis der anthropogenen Verantwortung globaler Erwärmung und der damit verbundenen 
Klimafolgen  durch  den  IPCC  stellt  die  bisherigen  Formen  anthropogener  Raumnutzung  (z. B.  CO2‐
Emissionen  Atmosphäre) und die bislang angewandten  räumlichen Strategien  in Ausdruck  (z. B. 
CO2‐Emission) und Entwicklung (z. B. Flächenverbrauch) grundsätzlich  in Frage. Sie unterstreicht da‐






36 Vgl. Entwurf eines  regionalen Handlungs‐ und Aktionsrahmens Klimaanpassung  („Blaupause“), BMVBS/BBSR  (Hrsg.) BBSR‐
Online‐Publikation 17/2009, S. 6 




Landschaftsplanung  sowie  Architektur  und  Landschaftsarchitektur)  zukunftsweisende  Strategien 
entwickeln müssen, die zum einen der Klimaänderung entgegenwirken bzw. den Klimaschutz voran‐
bringen und die zum anderen  räumliche Strukturen vorsorgend an die zu erwartenden Klimafolgen 
































der  unbekümmerte  Fortschrittsoptimismus  gegen  Ende  der  1960er  und  Anfang  der  1970er  Jahre  angesichts  der  negativen 
Folgen des technischen Fortschritts und der Produktions‐ und Lebensstile in den Industriestaaten ein Ende fand. Die Wahrneh‐
mung der natürlichen Umwelt änderte sich  radikal: Einerseits erschien  sie durch den Menschen und  seine Technik und Wirt‐
schaft  bedroht,  andererseits  wurde  deutlich,  dass  gerade  Technik  und Wirtschaft  auf  eine  hinreichend  intakte  natürliche 
Umwelt angewiesen sind. Die Erkenntnis, dass die menschliche Wirtschaftsweise die Grundlagen zu zerstören drohte, auf die sie 
angewiesen war, wirkte vor allem  in den  Industriestaaten  zum Teil wie ein Schock. Bedeutendster Ausdruck dessen war der 
Bericht „Die Grenzen des Wachstums“ des Club of Rome (Meadows et al. 1973). Er kam zu dem Ergebnis, dass eine Fortschrei‐




Sie  verweisen  auf  den Handlungsverzug  in  der  Realisierung  nachhaltiger  Entwicklung,  die weitrei‐
chende Gestaltungs‐ und Umgestaltungsmaßnahmen der heutigen Produktionsverhältnisse, Lebens‐
stile  und  politisch‐institutioneller  Rahmenbedingungen  von  der  lokalen  bis  zur  globalen  Ebene 
erfordert.39 Räumliche  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  stehen  in  engstem  Zusammen‐
hang mit den Strategien der nachhaltigen Raumentwicklung – sie sind Teil dieser: Nachhaltige Ent‐









und  Klimaanpassung  ist  in den  kommenden  Jahrzehnten  ein  enormer Umbau und  Strukturwandel 
(z. B. Wechsel der  Energiesysteme)  auf  räumlicher  Ebene  zu  leisten. Neben  einzelnen  lokalen und 
regionalen  Leuchtturmprojekten  in  Klimaschutz und  Klimaanpassung und  ersten Ansätzen  gesamt‐


























schaftswachstum  und  der  Verfügbarkeit  bzw.  Endlichkeit  von  Ressourcen  nachgedacht wurde.“  (aus: Nachhaltigkeit,  Armin 
Grunwald, Jürgen Kopfmüller; Thorsten Bonnacker, Hans‐Martin Lohmann (Hrsg.), Frankfurt/New York, 2012, S. 20 f.) 











wesentlichen  theoretischen und  konkret  anwendbaren  Schwerpunkte eines  solchen möglichen  ge‐
samträumlichen Konzepts herauszuarbeiten und diese  im angewandten Versuch des Entwurfs eines 
gesamträumlichen Konzepts aufeinander abgestimmt  raumkonkret  zu verorten.  In der Entwicklung 
des  gesamträumlichen  Konzepts  (Entwurf)  stellt  sich  insbesondere  die  Frage  danach,  auf welcher 
theoretisch‐inhaltlichen  Grundlage  raumplanerische  Entwurfs‐  und  Abwägungsprozesse  zu  leisten 




Entwicklung  geeigneter  Raumentwicklungsstrategien  auf  lokaler  und  regionaler  Ebene  sowie  die 
Darstellung  ihres möglichen Zusammenwirkens  im Hinblick auf das Erreichen der Ziele Klimaschutz 
und  Klimaanpassung.  Es  soll  ein mögliches  räumliches Handlungsspektrum  für die Metropolregion 
Rhein‐Neckar  aufgezeigt  und  eine  Art  Roadmap mit  strategischen  Schwerpunkten  und  prioritären 
Aktionsräumen entwickelt werden, welche im Ergebnis des gesamträumlichen Konzepts (Entwurf) als 






Da  sich die  klimatischen Verhältnisse und die Auswirkungen der Klimaänderung  entsprechend der 
unterschiedlich  ausgeprägten  geografischen  Bedingungen  regional  voneinander  unterscheiden,  ist 
der räumliche Bezugsrahmen der Region besonders geeignet, raumkonkrete, ortsspezifische Strate‐
gien zu entwickeln. Darüber hinaus ermöglicht es dieser Betrachtungsrahmen, wesentliche klimarele‐




















Die  von  den  namensgebenden  Flüssen  Rhein  und  Neckar  geprägte Metropolregion  Rhein‐Neckar 
verfügt  über  ein  äußerst  komplexes  räumliches  Wirkungsgefüge,  das  alle  wesentlichen  klima‐
relevanten,  räumlichen Wirkungszusammenhänge  und  räumlichen  Extreme  von  Stadt  und  Region 
kontrastreich  umfasst: Hochverdichtete,  hochindustrialisierte  urbane  Pole  stehen  neben  kleineren 
Städten  und  lieblichen  Ortschaften,  weiträumigen  Weinbaugebieten  und  Ackerlandflächen  sowie 
wertvollen  Naturräumen.  Diese  grundsätzlichen  räumlichen  Zusammenhänge  der  Metropolregion 
Rhein‐Neckar gelten im Wesentlichen (trotz unterschiedlich ausgeprägter Topografie und Morpholo‐
gie)  auch  für  andere Metropolregionen,  sodass  das  in  dieser  Arbeit  entwickelte  gesamträumliche 



























Klimawandel,  Nachhaltige  Entwicklung,  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  stehen  in  engstem  Wir‐
kungszusammenhang:  


























41  IPCC  –  Klimaänderung  2007;  IPCC,  WMO/UNEP  (Hrsg.  Original),  ProClim  (CH),  Umweltbundesamt  (A),  deutsche  IPCC‐
Koordinierungsstelle (D) (Hrsg. der deutschen Übersetzung), Bern/Wien/Berlin September 2007, S. 65, III 
42  IPCC  –  Klimaänderung  2007;  IPCC,  WMO/UNEP  (Hrsg.  Original),  ProClim  (CH),  Umweltbundesamt  (A),  deutsche  IPCC‐
Koordinierungsstelle (D) (Hrsg. der deutschen Übersetzung), Bern/Wien/Berlin September 2007, S. 36, II  
















länder,  ihre  jährlichen Treibhausgasemissionen  innerhalb der sogenannten ersten Verpflichtungspe‐



































































neben  Ressourcenschutz  und  Flächeneinsparung  den  Klimaschutz  und  den  Ausbau  erneuerbarer 










58  Energiekonzept  für  eine  umweltschonende,  zuverlässige  und  bezahlbare  Energieversorgung;  BMWi,  BMU  (Hrsg.),  Berlin,    
28.09.2010, S. 5 












leisten.  Es  ist  schnelles Handeln  notwendig,  denn  der Nutzen, wenn  alle  Staaten  entschlossen  und 
sofort handeln, übersteigt bei weitem die wirtschaftlichen Kosten des Nichthandelns.“ 64 
Bundespolitische Verankerung des Klimaschutzes 
Das  Integrierte  Energie‐  und  Klimaschutzprogramm  (IKEP  (2007)) der Bundesregierung und das  im 
September 2010 verabschiedete Energiekonzept für eine umweltschonende, zuverlässige und bezahl‐
bare  Energieversorgung  des  Bundesministeriums  für Wirtschaft  und  Technologie  (BMWi)  und  des 
Bundesministeriums  für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit  (BMU)  verankern die energie‐
und klimapolitischen Ziele der Bundesrepublik, wie z. B. die Steigerung des Deckungsbeitrags erneu‐
erbarer Energien am Bruttoendenergieverbrauch auf 60 % bis zum  Jahre 2050. Der Nationale Akti‐
onsplan  Erneuerbare  Energien  (NAP  EE  (2010))  beinhaltet  zudem  verbindliche  Ziele.  Wesentliche 
quantitative Zielmarken sind in einschlägigen Fördergesetzen formell verankert, wie z. B. in dem Ge‐




















der  Bauplanungsrechtsnovelle  zunächst  Regelungen  zum  Klimaschutz  beinhaltet,  soll  ein  zweiter  Teil  die 
Schwerpunkte Stärkung der Innenentwicklung und Anpassung der Baunutzungsverordnung beinhalten.67 
Die  High‐Tech‐Strategie  2020  der  Bundesregierung  fördert  u.  a.  im  Bereich  Klima/Energie wegweisende  Zu‐
kunftsprojekte wie z. B. Die CO2‐neutrale, energieeffiziente und klimaangepasste Stadt, Intelligenter Umbau der 

















Die  Deutsche  Anpassungsstrategie  (DAS)  ist  Teil  der  Überlegungen  zu  einer  europäischen  Anpas‐
sungsstrategie, die die Europäische Kommission mit ihrem Grünbuch Anpassung an den Klimawandel 
in Europa – Optionen für Maßnahmen der EU (2007) angestoßen und in dem Weißbuch Anpassung an 

















rung  einen  ersten  übergeordneten  Rahmen  zur  Anpassung  an  die  Folgen  des  Klimawandels  in 
Deutschland, der die Schwerpunkte für den Beitrag des Bundes darstellen und allen weiteren gesell‐
schaftlichen Akteuren  erste Orientierung  bieten  soll.76 Die Bundesregierung  versteht die Deutsche 
Anpassungsstrategie als mittelfristigen Prozess, in dem schrittweise Risiken identifiziert sowie Hand‐
lungserfordernisse  und  Ziele  benannt werden  –  gemeinsam mit  den  zuständigen Akteuren  in  den 






























sches  und  behördliches  Planen  und  Handeln  einzubeziehen,  Handlungsmöglichkeiten  aufzuzeigen, 





kungen  der  Klimafolgen  regional  und  lokal,  zeitlich  und  räumlich  präzise  vorherzusagen  und  das 
zukünftig  ausreichende Maß  sowie  die  potenziellen Wirkungen  von  Klimaanpassungsmaßnahmen 
genau zu bestimmen. 
Obwohl  die  in  den  Szenarien  der  Klimaforschung  identifizierten  Klimafolgen  zeitlich  und  räumlich 
nicht genau zu verorten sowie  ihr mögliches Ausmaß und  ihre mögliche Häufigkeit  im Voraus nicht 
präzise  zu beschreiben  sind,  lassen  sich bereits gegenwärtig Bereiche  identifizieren, die gegenüber 
dem Klimawandel besonders anfällig erscheinen und Handlungsbedarf erfordern.80 Trotz bestehen‐
der, systemimmanenter Unsicherheiten hinsichtlich der Klimaprognosen und Klimaprojektionen der 
Klimamodelle des  IPCC sowie der verfügbaren Regionalmodelle der Klimaforschung,  ist es  in  jedem 
Fall möglich, dort, wo die verschiedenen Modelle zu ähnlichen Aussagen über Richtung und Intensität 
der erwartbaren Veränderungen kommen, relativ robuste Trendaussagen zur künftigen Entwicklung 
von Klimaparametern  zu  treffen und mögliche Auswirkungen  zu benennen. Die Analyse der beste‐







dernisse  entsprechend  angepasst werden  zu  können.82  In  der  konkreten  ortsbezogenen  Strategie‐
entwicklung werden entsprechend  flexible, nachsteuerbare Maßnahmen empfohlen, die diese Un‐
sicherheiten berücksichtigen.83  
Die  im  Anhang  dargestellten  Tabellen  zeigen,  dass  die  natürliche Umwelt  sowie  alle  Lebens‐  und 



















(z.  B.  bei  der  Flächen‐  oder Gewässernutzung)  verstärken  und  neuartige  hervorrufen. Gleichzeitig 
können Anpassungsmaßnahmen positive Rückwirkungen mit anderen vor Ort verfolgten Zielen nach‐
haltiger Raumentwicklung haben. Die Deutsche Anpassungsstrategie empfiehlt sektor‐ und bereichs‐
übergreifende,  integrale  Ansätze  zur  Vorbeugung  von  Nutzungs‐  und  Zielkonflikten  und  zur 
Förderung von Synergien: von Anpassungsmaßnahmen mit anderen Politikzielen, verschiedener An‐









mit  spezifischen  Aktivitäten  unterlegt. Der  Aktionsplan  ist  in  enger  Abstimmung mit  den  Ländern 
entwickelt worden und wurde durch einen Dialog‐ und Beteiligungsprozess mit Kommunen, Wissen‐
schaft und  gesellschaftlichen Gruppen begleitet. Neben der Darstellung der bundesseitigen Vorha‐
ben,  die  vier  handlungsfeldübergreifenden  strategischen  Säulen  zugeordnet  sind  (1.  Wissen 
bereitstellen,  Informieren, Befähigen; 2. Rahmensetzung durch den Bund; 3. Aktivitäten  in direkter 







sung.  Aufgrund  des  Selbstverständnisses  des  Aktionsplans,  der  u.  a.  von  dem  Prinzip  der  Eigen‐
verantwortung ausgeht,  legt er auch keine spezifische Zielformulierung zum Maß oder den Zeithori‐






















schutzkonzept,  das  die  quantitative  Dimension  (Deckung  des  nationalen  Energiebedarfs)  und  die 
räumlichen Schwerpunkte des Ausbaus der erneuerbaren Energiesysteme und  ihrer anhängigen  Inf‐
rastrukturen wie Netze und Speicher im gesamträumlichen Zusammenhang der Bundesländer räum‐
lich  abbildet  und  die  regionalspezifischen  Aufgaben  und  Verantwortungen  im  nationalen 
Zusammenhang  verdeutlicht.  Das  föderative  System  der  Bundesrepublik  Deutschland  steht  dabei 
allerdings im Widerspruch zu der in diesem Zusammenhang als einmal sinnvoll erachteten, übergrei‐
fenden nationalen Konzeptentwicklung seitens des Bundes. 






















90 Almut Nagel, BMU, während  der Veranstaltung des  Kompetenzzentrums  Klimafolgen und  Klimaanpassung  (KomPass)  im 
Umweltbundesamt (UBA): Dialoge zur Klimaanpassung, Berlin am 27.09.2011 











 Entwicklung  der  Freiraumstruktur:  Sicherung  und  Entwicklung  von Naturräumen,  Freiräu‐
men, Grünräumen  und Wäldern  zur  Sicherung  und  Entwicklung  raumökologischer Vielfalt 
mit  in  sich  intakten, d. h. auch unter Extrembedingungen widerstandsfähigen und  lebens‐
fähigen Ökosystemen und zur Entwicklung eines klimaausgleichenden Raumgefüges,  
 klimagerechte  und  wassersensible  Stadtentwicklung:  Entwicklung  resilienter  (anpassungs‐
fähiger) und resistenter (widerstandsfähiger) Raumstrukturen,  
 Entwicklung  der  räumlichen  Voraussetzung  für  die  Klimaanpassung  von  Infrastruktur  und 






Flächenvorsorge  zum Ausbau erneuerbarer Energien  zu einem  äußerst  relevanten Gegenstand der 





rung  von  Projekten  zwischen  klima‐  und  energiepolitischen  Zielen,  Raumverträglichkeit  und 
Akzeptanz in der Öffentlichkeit zu vermitteln.94 Das BMVBS beschreibt die Rolle der Regionalplanung 
als Akteur in dreifacher Hinsicht wie folgt: 
 „Innerhalb der Raumordnung  ist  sie bei der Vermeidung  raumwirksamer Konflikte und der 
Flächensteuerung  formell  zuständig und übt diese Funktion  insbesondere bei der Standort‐
planung von Windenergieanlagen bereits nahezu flächendeckend aus. 
 Erneuerbare Energien  sind wichtiger Bestandteil  einer  integrierten Regionalentwicklung  im 
Spannungsfeld  zwischen  Umwelt‐  und  Klimaschutz,  wirtschaftlicher  Entwicklung,  Land‐
schafts‐ und Naturschutz, Siedlungsentwicklung und  infrastruktureller Daseinsvorsorge. Die 




92  Entwurf  eines  regionalen  Handlungs‐  und  Aktionsrahmens  Klimaanpassung  („Blaupause“),  BMVBS/BBSR  (Hrsg.),  BBSR‐
Online‐Publikation 17/2009, S. 3  









„Die  Deutsche  Anpassungsstrategie  (DAS) misst  der  Raumordnung  eine  tragende,  koordinierende 
Rolle  zum  Schutz,  zur  Sicherung  und  nachhaltigen  Entwicklung  der  Siedlungs‐,  Verkehrs‐  und  Frei‐
raumstruktur sowie auch der natürlichen Ressourcen bei“ 96  und beschreibt für den Bereich der An‐





























Durch  die  Steuerung  der  Siedlungsentwicklung  und  das  Freihalten  von  Frisch‐  und  Kaltluftentste‐
hungsgebieten  sowie  ‐abflussbahnen kann die Raumplanung die Hitzefolgen und die damit einher‐
gehenden Gesundheitsbelastungen mildern.  Im  räumlichen Zusammenhang  von Stadt und Umland 
ergeben  sich  enge Berührungspunkte der Handlungsfelder der Regionalplanung und  Stadtentwick‐
                                                                
95 Erneuerbare Energien: Zukunftsaufgabe der Regionalplanung, BMVBS (Hrsg.), Berlin 2011, S. 13 








Das  Sinken  von  Grundwasserneubildungsraten  aufgrund  klimatischer  Auswirkungen  und  entspre‐
chende  regionale  Wasserknappheiten  erfordern  eine  verstärkte  raumordnerische  Sicherung  von 
Wasserressourcen und ein planerisches Hinwirken auf angepasste Nutzungen. Der Schutz der Küsten‐
gebiete und die Entwicklung der Küstenlandschaften erfordern besondere Anstrengungen aufgrund 






Neben  der  Entwicklung  der  genannten  räumlichen  Strategien wachsen  auch  die  kommunikativen 
Aufgaben der Akteure  in der Raumplanung. Diese werden  in der Gestaltung  iterativer Prozesse eine 
bedeutende vermittelnde Rolle in der gemeinsamen Entwicklung und schließlich in der Kommunikati‐










„Die  Folgen  des  Klimawandels werden  große  Teile  der  bisherigen Nutzungen  der  Erdoberfläche  in 
Frage stellen: Gewässer und Grundwasserreservoire werden trocken fallen; bisher fruchtbare Anbau‐
gebiete werden versteppen; Artenausstattung und Leistungsfähigkeit sowie Belastbarkeit von Ökosys‐


























rahmens Klimaanpassung  (Juli 2009), beide  Strategien parallel  zueinander  zu  verfolgen,  „einerseits 























gang mit dem Klimawandel eine gute Grundlage,  ist  jedoch weiterzuentwickeln107 und sollte um  in‐










































































































abstrakt.  In der  raum‐ und  stadtplanerischen  Forschung und Praxis gilt es nun Konzepte  zu entwi‐
ckeln,  die  die  Komplexität  des  Zusammenwirkens möglicher Maßnahmen  durch  gesamträumliche 



























Wurden  zunächst  einige  Forschungsprojekte  und Modellvorhaben  auf  den Weg  gebracht,  die  den 
Fokus  auf die Entwicklung  räumlicher  Strategien der Klimaanpassung  richten,  stehen nun Projekte 
und Initiativen im Mittelpunkt des Interesses, die die gleichzeitige Entwicklung räumlicher Strategien 





schungsstands beschränkt  sich daher  auf die Darstellung  raumbezogener  Forschungsvorhaben und 






worden  sind  (abstrakte Maßnahmenkataloge  in Klimaschutzkonzepten ohne  räumlichen Bezug und 
quantifizierende  Ertragsberechnung),  liegen  nun  erste  raumbezogene  Untersuchungen  auf  lokaler 
Ebene vor, die geeignete Klimaschutzmaßnahmen auf den konkreten Raum bestimmter Städte proji‐





maßnahmen mit  dem  Schwerpunkt  des  Einsatzes  erneuerbarer  Energien  im  Stadtraum  dargestellt 







(v.  a.  Windenergie,  Biomasse  und  Photovoltaik)  zeigte  sich,  dass  neue  Rahmenbedingungen, 












(Baden‐Württemberg)  und  Trier  (Rheinland‐Pfalz),  sind  dargestellt,  ein  gesamträumlicher  Plan  ist 
allerdings nicht visualisiert. Die Studien zeigen, dass es für das Erstellen eines regionalen Energiekon‐




triert  sich  daher  darauf,  inhaltliche  Anregungen  und  methodische  Hinweise  für  das  Erstellen 






gieeffiziente  Raum‐  und  Siedlungsentwicklung  zum  Klimaschutz  (und  zur  Klimaanpassung)  leisten 
kann. Ziel des Projekts  ist es,  zu untersuchen,  inwieweit gegenwärtig Klimaschutzziele  in Planungs‐








Grundlagen  für Regionen und Kommunen  zu verweisen, die einen ersten Orientierungsrahmen  für 
die  Entwicklung  von Maßnahmen  anbieten, wie  die  2011  durch  das Ministerium  für  Klimaschutz, 
Umwelt, Landwirtschaft, Natur‐ und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein‐Westfalen herausge‐




Darüber  hinaus  stehen  den  Kommunen  Best‐Practice‐Datenbanken  und  Leitfäden  zur  Klimaanpas‐
sung zur Verfügung, wie beispielsweise der KomPass‐Projektkatalog (www.anpassung.net), der Kom‐
Pass‐Klimalotse  (www. klimalotse.anpassung.net), die KLARA‐Net‐Informationen  (www.klara‐net.de) 

















Anpassung an die Auswirkungen des Klimawandels  in der Emscher‐Lippe‐Region  (Ruhrgebiet);  INKA 
BB –  Innovationsnetzwerk Klimaanpassung Brandenburg Berlin; KLIMZUG‐NORD –  Strategische An‐
passungsansätze zum Klimawandel  in der Metropolregion Hamburg; KLIMZUG‐Nordhessen – Klima‐
anpassungsnetzwerk  für  die  Modellregion  Nordhessen;  nordwest2050  –  Perspektiven  für 
klimaangepasste  Innovationsprozesse  in  der  Metropolregion  Bremen‐Oldenburg  im  Nordwesten; 
RADOST  –  Regionale Anpassungsstrategien  für  die  deutsche Ostseeküste;  REGKLAM  –  Entwicklung 
und  Erprobung  eines  Integrierten  Regionalen  Klimaanpassungsprogramms  für  die  Modellregion           
Dresden).118 Die KLIMZUG‐Projektverbünde sollen ausgehend von konkreten Anforderungen  innova‐
tive  regionale Anpassungsstrategien entwickeln, diese  in  regionale Planungs‐ und Entwicklungspro‐
zesse  einbinden119  und  deren  Umsetzung  durch  die  Bildung  regionaler  Netzwerke  zwischen 






In  der  Entwicklung  räumlicher  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  mit  übergeordnetem 





vorhabens  KlimaMORO  ‐  Raumentwicklungsstrategien  zum  Klimawandel  (2009‐2011)  vor,  an  dem 
sich 8 Modellregionen (Vorpommern, Havelland‐Fläming, Westsachsen, Oberes Elbtal/Osterzgebirge, 
Mittel‐ und Südhessen, Mittlerer Oberrhein/Nordschwarzwald, Region Stuttgart, Landkreis Neumarkt 
i.  d. OPf.) beteiligt haben, um  regionale Klimaschutz‐  und  Klimaanpassungsstrategien  sowohl  inte‐
griert  als  auch  sektorspezifisch  zu  entwickeln und  erste Umsetzungsschritte  zu  vollziehen.122  Erste 
integrierte Strategien v. a. zur Anpassung an den Klimawandel wurden entwickelt sowie thematische 
Handlungsempfehlungen,  Leitfäden  und  Empfehlungen  zur  Weiterentwicklung  des  formellen  und 



















und klimatischen, naturräumlichen und  stadträumlichen Bedingungen  in den Forschungsräumen  in 
den  jeweiligen Projekten  vorwiegend bestimmte Teilaspekte  von Maßnahmen der Klimaanpassung 
entwickelt worden sind, wie beispielsweise in den folgenden Regionen:  
Region Mittel‐ und Südhessen: Themenschwerpunkt  Siedlungsklimaschutz   Entwicklung eines  kommunalen 
Handlungsleitfadens zur Klimaanpassung,  








bisher nur  in ersten  integrierten Ansätzen  in einzelnen Projekten entwickelt werden, wie beispiels‐
weise in den in dieser Hinsicht als Vorreiter zu bezeichnenden Regionen: 










und Unternehmen der Wohnungs‐ und  Immobilienwirtschaft  auf,  integrierte  Strategien des Klima‐
schutzes  und  der  Klimaanpassung  zu  entwickeln,  mit  den  Forschungsschwerpunkten  Kommunale 
Strategien und Potenziale zum Klimawandel sowie  Immobilien‐ und wohnungswirtschaftliche Strate‐
gien  und  Potenziale  zum  Klimawandel.126  Beispielsweise werden  in  dem  Forschungsvorhaben  des 
Nachbarschaftsverbandes Karlsruhe Innenentwicklung versus Klimakomfort auf der Basis unterschied‐
licher  Entwurfsvarianten  in  drei  verschiedenen  Vertiefungsgebieten  Formen  der  klimagerechten 
Stadtentwicklung erprobt und  in der Klimamodellierung analysiert,  in der Absicht, ein möglichst kli‐
magerechtes Verhältnis von Innenentwicklung (Klimaschutz) und Grünraumentwicklung (Klimaanpas‐














Ein  konkretes Beispiel eines  solchen gesamträumlichen Planungsansatzes auf  lokaler Ebene  ist der 
StEP Klima Berlin  (Stadtentwicklungsplan Klima Berlin  (Mai 2011)), der großräumig Potenzialflächen 
für die räumliche Entwicklung geeigneter Maßnahmen Klimaschutz und Klimaanpassung darstellt und 
in einem Aktionsplan  fokussierte Maßnahmen  in 12 Projekten  für Stadträume und Naturräume mit 
prioritärem Handlungsbedarf benennt. Der StEP Klima  liefert einen ersten Orientierungsrahmen  für 
die gesamtstädtische  räumliche Planung, „um die Stadt  für die klimatischen Herausforderungen zu‐
kunftsfähig  zu  machen“,  und  konzentriert  sich  dabei  auf  vier  raumbezogene  Handlungsfelder: 


































Neben  einzelnen  lokalen und  regionalen  Leuchtturmprojekten  in  Klimaschutz und  Klimaanpassung 
und ersten  integrierten planerischen Ansätzen fehlt es derzeit allerdings noch an konkreten, konsis‐
tenten gesamträumlichen Konzepten, die eine  räumliche Vorstellung  von dem  in  allernächster  Zu‐




finden. Klimaschutzziele  sind  zwar national und  international  formuliert, die Maßnahmen  zu deren 
Umsetzung aber sind noch nicht in angemessener Weise planerisch verortet und der Aktionsplan der 

























































































und  Klimaanpassung  gleichzeitig  gedacht  und  gesamträumlich  aufeinander  abgestimmt  entwickelt 
werden. Im Kontext der laufenden Forschungsprojekte wird in der vorliegenden Arbeit der spezifische 
Forschungsansatz verfolgt, 1. eine geeignete  inhaltliche Basis und ein grundlegendes  theoretisches 











und  Erkenntnisse  aus  der  Konzeptentwicklung  und  aus  dem  Entwurfs‐  und  Abwägungsprozess     
(Gesamträumliches Konzept 2  (Entwurf)), die Markierung der anstehenden Umbau‐ und Aufbaupro‐
zesse  im  Zusammenhang  von  Metropole  und  Metropolregion,  die  Herausbildung  strategischer 
Schwerpunkte  und  konzentrierter  Aktionsräume,  die  Verdeutlichung  räumlicher  Wirkungen  und 







che Aspekte und Prinzipien  räumlicher Strategien zu erfassen, um  im Zusammenhang  jüngster For‐
schungsergebnisse  aus  den  Bereichen  Klimaforschung  und  Raumentwicklung,  Forst‐  und 





















le  oft  noch  getrennt  betrachtet.130  Die  Klimaschutzprogramme  vieler  Städte  bleiben  als  abstrakte 
Maßnahmenkataloge vom Raum losgelöst und entbehren einer exemplarischen Darstellung der Ver‐
ortung im konkreten Raum. Während einige Metropolregionen einzelne spezifische Projekte darstel‐
len,  bieten  andere  ganze  Strategie‐Portfolios,  in  denen  die  Kombination  einer  Vielzahl  von 
Maßnahmen in ihrer Gesamtheit eine erhebliche CO2‐Minderung erreichen soll.  
Auffällig ist, wie geographische und klimatische Bedingungen, politische und ökonomische Strukturen 
sowie  kulturelle  Traditionen  die  Wahl  der  Instrumente  und  die  strategischen  Schwerpunkte  und 
Handlungsbereiche  prägen. Metropolregionen,  in  denen  die  Klimaänderung  bereits  heute  direkte 
Auswirkungen und konkrete Verwundbarkeiten zeigt, und diejenigen, die aufgrund ihrer industriellen 












lyse der Beispiele  verschafft  in der  Summe  einen Überblick über  raumrelevante  Schwerpunkte  im 
Spektrum möglicher Handlungsfelder.  
                                                                
















In  den  rund  100  Ballungs‐  und  Großräumen  der  Europäischen  Union  leben  rund  60  %  der  EU‐
Bevölkerung.136 Um das Ziel der Klimaneutralität zu erreichen und damit weitere negative Klimaeffek‐
te vermieden oder wenigstens reduziert werden können, gilt es, gerade in den Metropolen und Met‐











































die mit  den  Ressourcen  Raum  und  Energie  sparsam  haushält  und  eine  energieeffiziente Mobilität 
ermöglicht. Das gesamträumliche Konzept des Masterplans soll ein stärkeres Ineinandergreifen über‐
geordneter regionaler Raumplanungen und kleinteiliger lokaler Planungen ermöglichen, um Flächen‐









Wir haben unserem alten Masterplan abgeschworen,  [der  zunehmenden  Flächenverbrauch,  Zersiedelung und 
Versiegelung beförderte]. Unser neuer Masterplan will eine kompakte Stadt entwickeln, Zersiedelung bekämpfen 
und  dem  Klimawandel  und  steigenden  Energiepreisen  zuvorkommen.  Ein  enger  geknüpftes  Netz  öffentlichen 
Nahverkehrs wird den Stadtteilen außerhalb der Pariser [Innenstadt] die Qualität und den Anschluss verschaffen, 
den es  sonst nur  in der  [Innenstadt] gab. Dies wird dort bauliche  [Innenentwicklung] und  [die] Schaffung  von 
Arbeitsplätzen ermöglichen. 


























































voraussichtlich  zukünftig  verschärfenden Umweltbedingungen  kann die Metropolregion  an die be‐
reits  eingeführten politischen  Strategien  anknüpfen,  sie  fortführen und weiterentwickeln. Die  vor‐
handenen  Konzepte  können mit  anderen  konzeptionellen  Schwerpunkten  der metropolregionalen 
Klimaschutz‐ und Klimaanpassungsstrategie verbunden und kombiniert werden – z. B. mit der Agenda 
21  (seit  2004),  dem  Plan  Climat Grand  Lyon  (2008)  und  dem Masterplan  SCOT  2030  (Schéma  de 
Cohérence Territoriale).142 
Masterplan SCOT 2030 














anpassungsziele  in  den  Handlungsfeldern  Klimaanpassung  (Vorsorge  gegenüber  den  projizierten 
Klimafolgen), Klimaschutz  (Reduktion der Treibhausgasemissionen um 20 % bis 2020 und um etwa   
80 % bis 2050146 und Ausbau erneuerbarer Energien) sowie Nachhaltige Entwicklung der Stadtregion 



















nichtstaatliche  Umweltorganisationen,  Unternehmen  und  Bürger  mit  einbezieht,  wird  derzeit  ein 
detaillierter Aktionsplan in drei Etappen erarbeitet.150  
In der ersten Etappe ist eine Diagnostic Climat (2009) erarbeitet worden, die den aktuellen Wissens‐
stand  über  die  Situation  und  Herausforderung  um  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  in  folgenden 





region Grand  Lyon  die  europäischen  Klimaschutzziele  bis  2020,  die  sogenannten  „20‐20‐20‐Ziele“, 





Das  herausragende  Element  des  französischen  Konzepts  für  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  ist 
neben  der  Entwicklung  des Masterplans  SCOT  2030  die  bereits  bestehende,  aus  der  Politique  de 
l’arbre (seit 1990)153 hervorgegangene Charte de l’arbre du Grand Lyon (2000), das Leitbild zum Um‐
gang mit Bäumen und zur Erneuerung und Neuanlage des Baumbestandes in der Metropolregion, das 






lung  eines  koordinierten,  langfristig  angelegten,  auf  die  gesamte  Region  abgestimmten 
Grünkonzepts.154 Dabei gibt es nicht den alle Aktionen umfassenden Gesamtplan – vielmehr wird von 
Projekt zu Projekt gearbeitet und  je nach Situation mit den Beteiligten vor Ort entschieden, welche 






















SCOT  2030:  Teilaspekt  Stadt‐  und Umweltentwicklung  (Enjeux  territoriaux  liés  à  l’environnement)  (Quelle: 
SCOT de l’agglomération lyonnaise, Lyon 2010, S. 120)  







Farbenwechsel  im  Laufe  der  Jahreszeiten).159  Bäume  verkörpern  als wesentliches  landschaftliches 
Element die Natur in der Stadt160 und sind wesentliches integrierendes Element in der z. T. räumlich 
dispersen  Stadtlandschaft. Als wesentlicher  Bestandteil  des  öffentlichen  (Plätze,  Straßen)  und  des 




Lyon    verdeutlicht  in dieser Hinsicht einige der unterschiedlichen  Funktionen  von Bäumen: Bäume 
schaffen ein positives Mikroklima,  indem  sie  Frischluft produzieren,  sie  verbessern die  Luftqualität 
indem sie Schadstoffe absorbieren, sie spenden Schatten, schützen vor Lärm und wirken der Erosion 
des Bodens entgegen (climatique, anti‐pollution, anti‐érosion, anti‐bruit). Bäume mindern die Tempe‐
















dung  des  Rheins  in  die Nordsee  (Rhein‐Maas‐Delta)  gelegene  Stadt  Rotterdam,  deren  Stadtgebiet 







terdam  2035  in  der  Flussstadt  (Rivierstad)  im  Zentrum,  in  der Wasserwegestadt  (Vaartenstad)  im 




Für  die  Flussstadt  werden  mitten  in  der  Innenstadt  auf  neuen  Wohn‐  und  Arbeitsinseln  mit 
Warfthäusern,  Pfahlhäusern  und  Hausbooten  Qualitäten  des  landschaftsbezogenen  Wohnens  am 








kann  und Überflutungen  durch  großzügig  bemessene  Vorfluterkapazitäten  des Wasserwegenetzes 
verhindert werden können.166 
Ein weitläufiges Kanalnetz, ein Super‐Kanal, eine neue Art von Platz und attraktive Wohnhäuser wer‐

















Abbildung 7:  Masterplan  Rotterdam  Waterstad  2035  +  Titel  RCI  +  RCP  +  Waterplan  Rotterdam  (Quelle:  Rotterdam 
Waterstad 2035, Rotterdam 2005, S. 112 f. + Rotterdam Climate City, Rotterdam 2010, Titel + Rotterdam Cli‐
mate Proof, Rotterdam 2009, Titel + Waterplan 2 Rotterdam, Rotterdam 2007, Titel) 
Die  in dem Masterplan entworfenen räumlichen Maßnahmen werden  in z. T. vereinfachter Form  in 
dem Waterplan  2  168  und  in  den  Plänen  Rotterdam Water  City  2030  konkretisiert.  Die  räumliche   
Klimaschutz‐  und  Klimaanpassungsstrategie  der  Stadt  Rotterdam  basiert  auf  der  Kombination  der 











werden und  in Wissenschaft und Forschung,  in  Innovation und  Implementierung geeigneter Anpas‐
sungsstrategien  die  Vorreiterrolle  und  führende  Position  unter  den  Städten weltweit  zu  überneh‐





herren,  Ingenieuren  und  Designern  sowie  staatlichen  Behörden  zu  entwickeln,171  um  die  Vision 
Rotterdam Knowledge City, Living Lab and showcase 172 zu verwirklichen. 
                                                                
168 www.isa.rwth‐aachen.de  (04.04.2011) Die Gemeinden werden  entsprechend  dem  raumordnungspolitischen  Leitbild  der 


















Neben  den  als  gesichert  geltenden  Trendaussagen  globaler  Erwärmung  ist  es  unmöglich,  exakte 
Prognosen über Raum, Ausmaß und Häufigkeit der zu erwartenden Klimafolgen zu treffen und einen 
exakt  definierten Umriss  räumlicher  Klimaanpassungsmaßnahmen  zu  zeichnen.  In der Absicht, die 
Metropolregion „100% climate proof by 2025“ 174 (klimaangepasst) zu machen, ist es oberstes Ziel des 




passungsfähigkeit)  können  durch  das  Reservieren  und  Freihalten  von  Raum  erreicht werden,  z. B. 










schutz‐  und  Klimaanpassungskonzepts Grand  Lyons  verweist  die  Rotterdamer Anpassungsstrategie 
ebenfalls auf die herausragende Bedeutung der Klimawirksamkeit von Bäumen und Grünräumen  in 
der Stadt und fordert eine Neubewertung der Politik zur städtischen Grünraumentwicklung.176 
Der Umsetzungsteil des RCP  ist  im Waterplan  2  integriert und mit den  Zielen der City Vision  ver‐
knüpft.177 Die Aufgaben des Wassermanagements werden in dem Waterplan 2 unmittelbar mit denen 
der  stadträumlichen Entwicklung der Pläne  für Rotterdam Water City 2030  verbunden. Neben der 
Erhöhung der Deiche selbst gelten die Prioritäten des Waterplans 2 vor allem dem Reservieren von 
Flächen  und  Räumen.  Diese  räumlichen Maßnahmen  des  Hochwasserschutzes  bergen  besondere 
räumliche Qualitäten und können gleichzeitig als Landschafts‐Park, als Balkon zur Maas oder als Fuß‐ 











































































ökologischen Bedingungen  zu  erreichen. Das  sogenannte Grundpaket,  für  das  das  niederländische 











derlanden  für  die  Themen  Hochwasserschutz, Wasserversorgung,  Wasserqualität  und  Wasserver‐






























ambitioniertes,  breit  gefächertes  Klimaschutzkonzept  zur  Förderung  der  Energieeffizienz  und  des 
Einsatzes erneuerbarer Energien in allen Bereichen der Gesellschaft entwickelt. Ähnlich den Ambitio‐
nen des Plan Climat Grand  Lyon  sollen  alle Teile der Gesellschaft über  verschiedene Projekte und 
Förderungsmöglichkeiten  sowie  eine breit  angelegte Öffentlichkeitsarbeit  in das  gemeinschaftliche 
und gesamtgesellschaftliche Projekt Klimaschutz mit einbezogen werden.187 Das Klimaschutzkonzept 
umfasst in 10 Handlungsfeldern 390 in der verbindlichen Planung oder Umsetzung befindliche Maß‐
nahmen  (Stand Mai 2010),  für die die Stadt  jährlich  zusätzliche Mittel von  insgesamt 25 Millionen 





































pelt. Zudem werden Unternehmen  in  ihrer Verantwortung als hochgradige CO2‐Emittenten192  in die 
Aufgabe Klimaschutz direkt mit einbezogen.  In diesem Sinne bietet das Förderprogramm Unterneh‐










Modernisierungsprogramm,  die  Klimaschutzprogramme Wärmeschutz  im  Bestand,  der  Hamburger 








programme  werden  derzeit  explizit  durch  die  Projekte    der  Internationalen  Bauausstellung  IBA 
Hamburg weiter entwickelt, die später näher beschrieben werden.   
Raumbedeutsame Aspekte von Klimaschutz und Klimaanpassung 











schen Tideelbemanagements,  genannt  sowie  im Bereich  Stadtplanung und Naturschutz der  Schutz 















Flächennutzung  und  Stadtentwicklung  des  Hamburger  Klimaschutzkonzepts  beschrieben  und  auf  
mögliche  Synergieeffekte  von  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  hingewiesen:  Im  Bereich  der  Frei‐
raumnutzung werden das Baumpflanzkonzept  zur CO2‐Reduzierung, die Aufforstung als CO2‐Senke, 
der  Erhalt  von Dauergrünland  als  CO2‐Speicher  und  der  Schutz  der Moorböden  als  CO2‐Senke  ge‐
nannt. Im Bereich der Stadtentwicklung soll das übergreifende Projekt der Siedlungs‐ und Freiraum‐
planung  im  Kontext  von  Klimaschutz  und  Klimawandel  die  gesamtstädtischen  Möglichkeiten  der 









dingungen,  verbunden  mit  entsprechenden  Hochwassergefahren,  ausgesetzt,  die  sich  in  Zukunft 
entsprechend  den  zu  erwartenden  Klimafolgen  verschärfen werden.  Die  Hansestadt  Hamburg  ist 
wegen  ihrer geographischen Lage an der Mündung der Alster und der Bille  in die Elbe, die 110 Kilo‐
meter weiter nordwestlich  in die Nordsee fließt, und den vorherrschenden Windrichtungen, wie die 

























Themenbereiche  Ästuarmanagement,  Integrierte  Stadt‐  und  Raumentwicklung  und  Zukunftsfähige 
Kulturlandschaften  konkrete  raumbezogene Maßnahmen  darstellt  und  den  zeitlichen Horizont  für 
deren Umsetzung setzt. 
Die übergeordneten Themen des Forschungsprojekts KLIMZUG‐NORD wie Klimawandel, Naturschutz 




men,  überwiegend  aus  der  Metropolregion  Hamburg.  Der  KLIMZUG‐Projektverbund  politischer, 





Das  Projekt  KLIMZUG‐NORD  ist  Teil  eines  von  der  Bundesregierung  geförderten multizentrischen 






 In  der  Elbmündung  könnten  vorgelagerte  Inseln  die  Wucht  des  einströmenden  Wassers 
dämpfen und ein Sperrwerk die Sturmflut aussperren. 













siert  werden.  Als  Pilotprojekt  stellt  das  Konzept  der  IBA  Hamburg,  Entwürfe  für  die  Zukunft  der 


















 Reduzierung  des  Energieverbrauchs  durch  einen  hohen  energetischen  Gebäudestandard 
(Neubau und Bestandssanierung) und  







Ergänzung  bestehender  städtebaulicher  Ensembles  durch  Neubauten.  In  allen  Projekten  der  IBA 





der  Energiebunker Wilhelmsburg,  der  Energieberg  Georgswerder,  der  Energieverbund  Neue Mitte 
Wilhelmsburg, das schwimmende  Ausstellungs‐ und Bürogebäude der IBA, das IBA‐DOCK, die Klima‐
häuser  Haulander  Weg,  das  Tor  zur  Welt  (Bildungszentrum)  und  das  Modellprojekt  Tiefen‐
geothermie.210 Die  Internationale Bauausstellung  IBA Hamburg bietet mit dem  Leitthema  Stadt  im 




Die  Internationale  Bauausstellung  Hamburg  stellt  im  Rahmen  ihres    IBA  LABOR‘s  mit  dem 
ENERGIEATLAS  im Dezember 2010 das Zukunftskonzept Erneuerbares Wilhelmsburg vor und präsen‐
tiert ein  räumliches Klimaschutzkonzept mit  Instrumenten und Projekten  für eine zukünftige 100 % 
erneuerbare  Energieversorgung  der  Sektoren  Wohnen,  Handel,  Gewerbe  und  Dienstleistung Wil‐
























zen:  Bereits  bebaute  Flächen  sollen  möglichst  nicht  ausgeweitet  werden.  Flächensparende  und 
energetisch optimierte Neubauten müssen alle Möglichkeiten der Eigenerzeugung von Energie aus‐
schöpfen sowie mit viel Begrünung zur Verbesserung des Stadtklimas und guter Durchlüftung entwi‐





































Bruttogeschossfläche  (BGF) werden  neu  gebaut;  in  12  unterschiedlichen  Teilquartieren  entstehen 
5.500 Wohnungen für 12.000 Einwohner, Dienstleistungsflächen und Gastronomie, Kultur‐ und Frei‐
zeitangebote, Einzelhandelsflächen, Parks, Plätze und Promenaden.218 Die städtebauliche und archi‐
tektonische  Neuinterpretation  des  Hafens  ist  an  der  Speicherstadt  und  den  historischen  Hafen‐
strukturen mit einigen erhalten gebliebenen Bestandsbauten orientiert und auf die wichtigsten Sicht‐
bezüge in der Stadt abgestimmt. Eine differenzierte Raumfolge von städtischen Freiflächen (wie Stra‐
ßen,  Plätze  und  Promenaden)  sowie  Grünräumen  (wie  Grünzüge,  parkartige  Promenaden, 
Parkanlagen  und  Pocketparks)  sowie  Plätzen  am Wasser mit Ausblick  über  die Hafenbecken  nach 
Westen ergänzen die städtebaulichen Charaktere der einzelnen Quartiere, verbinden sie miteinander 
und schaffen Verknüpfungen der neuen HafenCity mit der bestehenden Stadt.219  
Für das Gelingen des  Projekts HafenCity  sind  vor dem Hintergrund der  Thematik  Klimaschutz und 
Klimaanpassung  neben den räumlich‐architektonischen Qualitäten und ambitionierten energetischen 
Standards in der Realisierung der neuen Bebauung ein differenziertes Freiraumkonzept, ein qualitativ 
hochwertiges,  klimaausgleichendes Grünraumsystem  sowie  die  angemessene  Formulierung  der  an 
diesem Ort intensiven wechselseitigen Bezüge von Land und Wasser wesentlich. Die besondere Qua‐





(Hauptdeichlinie)  der  Innenstadt  –  d. h.  große Bereiche befinden  sich  im Überflutungsbereich  der 
Elbe.220  Souverän  in  das  überschwemmungsgefährdete Gebiet  der  Elbe  gebaut,  agiert  das  Projekt 
entschieden mit der Thematik des Hochwasserschutzes – die HafenCity ist nicht eingedeicht und wird 
nicht  vom Wasser  abgeschnitten. Mit Ausnahme  der  Kai‐  bzw. Uferpromenaden wird  das  frühere 
Hafen‐ und  Industrieareal auf 7,5 bis 8 Meter über Normalnull angehoben und erhält dadurch eine 


























sequenten  Umweltschutz,  reduzierten  Energieverbrauch  und  ein  hervorragend  ausgebautes 







Vor dem Hintergrund  zunehmender globaler Erwärmung aufgrund  von CO2‐Emissionen  in der Erd‐
atmosphäre  und wegen  der  Verknappung  fossiler  Energien  entwickelte  eine  interdisziplinäre  For‐
schungsgruppe der ETH Zürich das energiepolitische Modell der 2000‐Watt‐Gesellschaft. Das Modell 



















Die  Stadt  Zürich hat  in der Volksabstimmung  vom 30. November 2008 mit  einer  Zustimmung  von 
über 76 Prozent als erste Gemeinde der Schweiz die Ziele der 2000‐Watt‐Gesellschaft  in  ihrer Ge‐
meindeordnung  verankert.227 Die  Stadtverwaltung  ist per Volksentscheid  vom Volk beauftragt, die 
infrastrukturellen  Voraussetzungen  für  die  2000‐Watt‐gesellschaftskompatible  Lebensweise  in  den 

























































Wesentlicher  strategischer Baustein  zur Umsetzung der 2000‐Watt‐Gesellschaft  ist der Masterplan 
Energie  (MPE), der Grundsätze und Klimaschutzziele der städtischen Energiepolitik  für das Stadtge‐
biet sowie  für die Stadtverwaltung definiert und  Instrumente zur Umsetzung und zur Kontrolle be‐



















































ren.  In  der  im März  2010  veröffentlichten  Räumlichen  Entwicklungsstrategie werden  in  der  (Teil‐) 
















gefächerte Grünraumkonzept  der  Stadt  (Grünbuch,  Leitbild  Seebecken, Alleenkonzept  +  spezifische 
lokale Konzepte) aufgebaut werden.  
Für  den  Bereich  der  Grünraumentwicklung  hat  die  Stadt  Zürich  in  der  Klimaanalyse  Stadt  Zürich 
(KLAZ) neben der eigentlichen Analyse der Wirk‐ und Potenzialräume Synergien zu den bereits beste‐
henden räumlichen Entwicklungsstrategien dargestellt und kompensatorische Maßnahmenvorschlä‐
ge  der  Grünraumentwicklung  zugunsten  des  Stadtklimas,  bezogen  auf  drei  verschiedene 
Stadtbereiche mit unterschiedlichen  topographischen, morphologischen und  entsprechend  klimati‐
schen  Bedingungen,  entwickelt,  die  mit  stadtenergetischen  Fragestellungen  in  Beziehung  gesetzt 
werden (Mobilität und erneuerbare Energien).240  






















und  Freiraumstruktur  als  festen Bestandteil nachhaltiger Entwicklung  in  jedem  Fall weiterzuentwi‐
ckeln und ein Optimum der stadtklimatischen Ausgleichsmöglichkeiten  in der Kontinuität bestehen‐
der Maßnahmen  erreichen  zu wollen.  Grünraumentwicklung wird  in  der  Stadt  Zürich  bereits  seit 
Jahrzehnten großgeschrieben – die durch Grün Stadt Zürich  im Grünbuch der Stadt Zürich243 formu‐
lierten  strategischen  Schwerpunkte  städtischer Grünraumentwicklung  korrespondieren  bereits mit 
den wesentlichen Prinzipien geeigneter Strategien der Klimaanpassung.  
In  der  Räumlichen  Entwicklungsstrategie werden  die  bestehenden  räumlichen  Strategien  und  ihre 
übergeordnete Relevanz für den gesamträumlichen Zusammenhang beschrieben, räumlich präzisiert 
und strategisch weiterentwickelt. Es werden keine neuen „Extra‐Strategien Klimaanpassung“ entwor‐




































erhöhten Anforderungen  aufgrund  extremerer  Einzelereignisse  (Gewitter  und  Starkregen)  in  Folge 








greifen,  Hochwasser‐angepasst  zu  bauen,  die  bestehenden  Frühwarnsysteme  weiterzuentwickeln 
und besonders schützenswerte Güter in den ersten Stock zu verbringen. Zurzeit wird in Zürich für die 
großen Gewässer an einer überregionalen Lösung gearbeitet, die ein Überleiten der Sihl, von der die 
Hauptgefährdung  ausgeht,  in  den  Zürichsee  vorsieht  –  so  kann  der  Zürichsee  als  Retentionsraum 
genutzt werden. Für die kleineren Gewässer wurde ein Sanierungsprogramm gestartet. Es wird er‐
wartet, dass die Maßnahmen in rund 15 bis 20 Jahren umgesetzt sind.244 




































Hansestadt  und Welthafen  resultieren,  in  der  das Wohlergehen  der  Stadtbevölkerung  eng  an  das 













Metropolregionen,  in denen die  Klimaänderung bereits heute direkte Auswirkungen und  konkrete 




entsprechend  hohes  Problembewusstsein  und  eine  große  Handlungsbereitschaft.  Am  Beispiel  der 
Metropolregion Grand Lyon wird die Möglichkeit des Anknüpfens an bereits bestehende Strategien 
nachhaltiger Raum‐ und  Stadtentwicklung  im  Kontext der  Konzeptentwicklung  zu  Klimaschutz und 
Klimaanpassung besonders deutlich. Aufgrund der extremen Umweltbelastungen hat die Metropol‐
region Grand Lyon bereits zwei Chartas zur Urbanen Ökologie (1992‐1995 und 1997‐2001) entwickelt, 
die  auch  in der  heutigen  Thematik  Klimaschutz  und  Klimaanapassung  greifen. Aus der Agenda  21 











lichen  Ebenen  greifenden  Strategien  für  Klimaschutz  und  Klimaanpassung. Das  Hamburger  Klima‐
schutzkonzept  gilt  an  dieser  Stelle  als  Beispiel  eines  in  dem  IPCC‐Bericht  so  genannten  Strategie‐
Portfolios und steht beispielhaft für die in zahlreichen Städten entwickelten Klimaschutzkonzepte, die 
auf dem Prinzip der Kombination unterschiedlicher Klimaschutzmaßnahmen und des Ineinandergrei‐
fens  von  Plänen,  Programmen  und  Projekten  in  unterschiedlichen  Handlungsbereichen  in  Politik, 
Gesellschaft, Ökonomie, Ökologie, Wissenschaft  und  Forschung  basieren,  um  in  der  Summe  ihrer 
Gesamtleistung eine erhebliche Reduzierung der Emissionen  zu erreichen. Neben den Klimaschutz‐
maßnahmen sind auch Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels  in das Hambur‐






plan  Energie,  die  Projekte  der  IBA  Hamburg  mit  dem  ENERGIEATLAS,  das  Forschungsprojekt 
KLIMZUG‐NORD mit dem zu entwickelnden Masterplan Klimafolgen‐Management  246 und die Erhö‐
hung der Schutzdeiche247 durch die Stadt, neben bestehenden Projekten beispielsweise der  städti‐
schen  Grünraumentwicklung  und  der  städtebaulichen  Innenentwicklung  wie  dem  Projekt  der 
innerstädtischen Erweiterung HafenCity. In der gleichzeitigen Entwicklung und zeitnahen Umsetzung 






















 das  Verbinden  der  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung mit  anderen  Politikzielen 
nachhaltiger Stadtentwicklung und Wirtschaftsentwicklung,  
 die Entwicklung von Synergien: Klimaschutz und Klimaanpassung mit Stadtentwicklung und 
Wirtschaftsentwicklung;  Natur‐  und  Landschaftsentwicklung mit  dem  Etablieren  flexibler, 

































Möglichkeiten  für  kompensatorische Maßnahmen  zugunsten des  Stadtklimas  auf.  Ein Großteil  der 




















Fluss  im  Laufe  des  Jahrhunderts, wenn  sich  die  Klimaänderungen  durchsetzen  sollten,  benötigen 








es, das Potenzial dieser  Lage  stadträumlich weiterzuentwickeln, um  gleichzeitig die  Stadt  vor dem 















werden und  in Wissenschaft und Forschung,  in  Innovation und  Implementierung geeigneter Anpas‐
sungsstrategien  die  Vorreiterrolle  und  führende  Position  unter  den  Städten  weltweit  zu  über‐
nehmen.255  Synergie Klimaanpassung + Prosperität in Ökonomie und Forschung  
Synergien werden  auch  in  den  bereits  beschriebenen Masterplänen  der Metropolregionen  Île‐de‐
France und Grand Lyon dargestellt. Grand Lyon erklärt den wechselseitigen Wirkungszusammenhang 





















strategischen  Schwerpunkte  zur  Umsetzung  der  2000‐Watt‐Gesellschaft  sind  die  Energiestrategie 
(sparsamer  Energieverbrauch,  Energieeffizienz  und  Ausbau  erneuerbarer  Energien),  Nachhaltiges 
Planen, Bauen und Bewirtschaften und stadtverträgliche Mobilität.256 Die wesentlichen strategischen 






Konzept  für  eine  2000‐Watt‐gesellschaftskompatible  Energieversorgung  für  2050 herausragend  für 















Parlamentsbeschluss  (Top‐down)  das  politische  Prinzip  des  Bottom‐up  per  Volksentscheid  für  das 
energiepolitische Modell der 2000‐Watt‐Gesellschaft und des  Top‐down per  Legislaturschwerpunkt 
Nachhaltige Stadt Zürich – auf dem Weg zur 2000‐Watt‐Gesellschaft.259 Die Darstellung beider Bei‐








Die    vorgestellten  Konzepte  beinhalten  alle  raumrelevante  Strategien  des  Klimaschutzes  und  der 
Klimaanpassung und  stehen  jeweils beispielhaft  für Schwerpunkte möglicher  räumlicher und politi‐
scher Strategien. Alle dargestellten Beispiele verfolgen gleichzeitig Strategien des Klimaschutzes und 
der Klimaanpassung. Während einige programmatische Bausteine bereits heute greifen, befindet sich 
























Alle  vorgestellten  Konzepte  kombinieren  verschiedene  Strategien,  Programme  und  Projekte  und 
setzen  dabei  auf  unterschiedlichen  räumlichen  Ebenen  an.  Räumliche  Strategien  Klimaschutz  und 












Während  der  räumliche  Bezug  von  Klimaanpassungsmaßnahmen  in  den  betreffenden  Beispielen 
deutlich  artikuliert  ist,  bleiben  die Maßnahmenkataloge  der  Klimaschutzkonzepte,  abgesehen  von 
einzelnen Ansätzen  (ENERGIEATLAS  IBA Hamburg und Räumliches Energie‐Konzept Zürich), oft abs‐
trakt und vom Raum losgelöst. Es gilt, die Strategien konkret zu verorten und eine räumliche Vorstel‐
lung  von  der  räumlichen  Integration  dieser  Maßnahmen  zu  entwickeln.  Klimaschutz  und 
Klimaanpassung sind raumbedeutsam – sie betreffen in ihrer jeweiligen Ausprägung Raumverteilung, 
Raumgestalt und Raumwirkung. Es gilt, konkrete Orte und geeignete räumliche Strukturen zu identifi‐






die  Entwicklung  und Umsetzung  räumlicher  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  entschei‐
dend.  Es  ist  Aufgabe  der  Politik,  die  Rahmenbedingungen  verbindlich  geltend  zu  formulieren  und 
räumlich konkrete Zielvorgaben zu liefern, um die Raumplanung, d. h. die Planer vor Ort, in der Ent‐
wicklung, Vermittlung und Umsetzung geeigneter Strategien entschieden zu unterstützen. Gleichzei‐

















 Masterplan Grand Lyon „SCOT 2030“            
Verdichtung urbaner Gebiete und Erhaltung von Grünflächen      



























 Klimaschutzkonzept Hamburg                         
Beispiel: Projekte der IBA Hamburg „Stadt im Klimawandel“ und 
Energieatlas der IBA Hamburg: u. a. urbanes Energiekonzept  
















Nicht  jede Metropolregion  ist unter den genannten  thematischen Schwerpunkten aufgeführt. Eine 












































































































aus den europäischen Metropolregionen Paris  (Île de  France),  Lyon, Rotterdam, Hamburg und  Zü‐





licher,  konzeptioneller  und  politischer  Strategien.  Alle  vorgestellten Metropolregionen  und  Städte 









gien  in  ihrem  Zusammenwirken,  um  in  der  Summe  ihrer  Gesamtleistung  die  von  den  jeweiligen 
Metropolregionen avisierten Ziele für Klimaschutz und Klimaanpassung zu erreichen. Darüber hinaus 
versuchen  alle Metropolregionen  und  Städte,  die  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung wo 
möglich und sinnvoll an andere Ziele nachhaltiger Raum‐ und Stadtentwicklung zu knüpfen und mit 












ten  Strategien  innerhalb der Planwerke der  verschiedenen Metropolregionen. Während  in  einigen 
Metropolregionen bestimmte Strategien  in der  raumkonkreten Planung schon sehr weit entwickelt 
sind, bleiben andere unkonkret und beschränken ihre Darstellung auf textliche Erläuterungen in vom 
Raum  losgelösten,  abstrakt wirkenden Maßnahmenkatalogen, die einer  konkreten Darstellung  von 












Die  Konzepte  der Metropolregionen  setzen  sich  aus  z.  T.  gesamträumlich  gedachten  Raum‐  und 
Stadtplanungen,  zahlreichen Programmen und einzelnen Projekten  zusammen – es  fehlt bisher an 





licher  Strategien  der  Klimaanpassung  schon  sehr  raumkonkret  vorangetrieben  haben,  die  zugleich 
lokal und regional bezogen und im Fall des niederländischen Beispiels Raum für den Fluss sogar nati‐
onal  eingebunden  sind, während  zu den  Klimaschutzkonzepten  in beiden Metropolregionen  keine 
raumkonkreten  Planungen  vorliegen  und  diese  also  räumlich  abstrakt  bleiben  (  Schwerpunkt    
Klimaanpassung: Lyon + Rotterdam). In der Entwicklung raumkonkreter Planungsansätze zum Thema 




lung, d. h. der  zielgerichteten  räumlichen Planung und Verortung wirksamer  räumlicher Strategien 
Klimaschutz und Klimaanpassung – viele Konzepte sind in Arbeit. In diesem Kontext ist die vorliegen‐
de Arbeit angesiedelt, die versucht, für die Metropolregion Rhein‐Neckar ein mögliches gesamträum‐
liches  Konzept  zu  entwickeln,  welches  die  unterschiedlichen  Schwerpunkte  möglicher  räumlicher 
Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung  im Zusammenhang von Metropole und Metropolregion 
parallel entwickelt und diese im gesamträumlichen Zusammenhang auch mit den Zielen nachhaltiger 






In der Entwicklung des  gesamträumlichen Konzepts  stellt  sich  insbesondere die  Frage danach,  auf 
welcher  theoretisch‐inhaltlichen Grundlage  raumplanerische  Entwurfs‐  und Abwägungsprozesse  zu 
leisten und welche Prioritäten dabei zu setzen sind. Auch ist zu klären, wie die unterschiedlichen auf 
den Raum bezogenen Strategien und Maßnahmen im Sinne einer ästhetischen Nachhaltigkeit und im 
Hinblick  auf  ihre möglichen  Raumwirkungen  in  angemessener Weise  zueinander  zu  positionieren 
sind. Darüber hinaus stellt sich die Frage nach der Relevanz und Möglichkeit der Zielorientierung von 
Planung: Könnten in dem gesamträumlichen Konzept übergeordnet gesetzte Ziele der Umsetzung mit 
der Angabe  eines  Zeithorizonts  in Verbindung mit der Darstellung der  anstehenden  Strategien  als 










Hinsicht wesentlichen  räumlichen Wechselwirkungen  von  Stadt und Region  gewinnen die  gesamt‐
räumliche Betrachtung des räumlichen Wirkungszusammenhangs und die Entwicklung gesamträum‐
licher  Konzepte  mit  auf  die  Ziele  nachhaltiger  Raumentwicklung  abgestimmten  Strategien  Klima‐
schutz und Klimaanpassung an Relevanz. Gesamträumliche Konzepte könnten mit der Darstellung der 
anstehenden  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  und  der  Angabe  eines  Ziel‐  und  Zeit‐
horizonts für deren Umsetzung die Raum‐ und Stadtentwicklung konsequenter als  in den vergange‐













































Konzepte,  die  geeignete  Strategien  und Maßnahmen  entwickeln  und  raumkonkret  verorten,  eine 






Der notwendige  zeitliche Vorlauf  zu deren  räumlicher Umsetzung und  Entfaltung  ihrer Wirkungen 
(z. B.  Wälder)  erfordert  spätestens  jetzt  die  Entwicklung  langfristiger,  aufeinander  abgestimmter 
räumlicher  Strategien, die  in  ihrem  Zusammenwirken wirksame  Synergien  im Erreichen der Klima‐
schutz‐  und  Klimaanpassungsziele  erzeugen.  Bei  aller Unsicherheit  der  Klimaprojektionen  sind  die 
Trends  klimatischer  Entwicklung  so wie  die Grundzüge wesentlicher wirksamer Maßnahmen  aller‐
dings  derart  eindeutig,  dass  bereits  heute  grundsätzliche  räumliche  Strategien  Klimaschutz  und    
Klimaanpassung entworfen werden können.  
Bündelung der Kräfte und Herstellen von Synergien 
Intelligente  gesamträumliche  Konzepte  dienen  der  Bündelung  von  Kräften  und  Investitionen,  der 
Kopplung von Interessen, der Vernetzung von Zielen und der Entwicklung von Synergien zur Etablie‐
rung  eines  qualitativen Mehrwertes  in  der  Stadt‐  und  Regionalentwicklung.  Insgesamt  sparen  sie 
Energie und Ressourcen, Zeit und Geld.  
Die  gesamtstrategische  Betrachtung  ermöglicht  die  Entwicklung  eines  aufeinander  abgestimmten 
synergetischen gesamträumlichen Konzepts Klimaschutz und Klimaanpassung.  
Erhöhte Raumansprüche 
In Korrespondenz  zu den bestehenden  raumplanerischen  Zielen nachhaltiger Raum‐ und  Stadtent‐
wicklung können räumliche Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung als Aufhänger dienen, ande‐
re,  z.  T.  bereits  seit  Jahren  verfolgte  Ziele  endlich  zu  verwirklichen.  Die  Verknüpfung  des  neuen 
Konzepts mit den bereits bestehenden Planungen kann ein Anknüpfen, Verbinden und Koppeln un‐
terschiedlicher  räumlicher  Interessen  zu  einer  gesamtstrategischen  Entscheidung  von  qualitativem 
Mehrwert auf räumlicher Ebene bedeuten.  
Die gesamtstrategische Betrachtung verdeutlicht aber auch die Grenzen und Defizite aktueller Pla‐
nung  (z. B.  in der konsistenten Planung  in sich  funktionierender  regenerativer Energiesysteme) und 
                                                                 























grenzten  räumlichen Möglichkeiten  im  innerstädtischen  Bereich  häufig Mehrfachbelegungen  oder 
auch Aufgabenteilungen  erfordern.  Ein und derselbe Raum muss  gleichzeitig  verschiedenen  räum‐
lichen Anforderungen  gerecht werden.  Prinzipien der Überlagerung und Umverteilung müssen  zu‐
künftig in verstärktem Maße als bisher berücksichtigt und zum Teil neu gedacht werden. 
Um die unterschiedlichen, auch außerhalb der vorgestellten Thematik liegenden Interessen angemes‐
sen  und  zukunftsweisend  abwägen,  die  notwendigen  Prioritäten  im  Hinblick  auf  eine  zukunfts‐




































































In der  vergleichenden Analyse der  räumlichen  Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung auf der 
Ebene  der  europäischen Metropolregionen  kristallisieren  sich  drei wesentliche  Themenstränge  als 





























































fen  der  Strategien  NATURAUFBAU  (Entwicklung  naturnaher  Räume  in  der  Stadt),  STADTUMBAU  
(klimagerechte und wassersensible Stadtentwicklung, d. h.  Innenentwicklung und Grünraum‐ sowie 
Wasserraumentwicklung  in  klimagerechtem  Verhältnis  sowie  energetische  Stadtsanierung)  und 
ENERGIEUMBAU  (Integration  erneuerbarer  Energiesysteme  in  der  Stadt), MOBILITÄT  (Vernetzung 
und Ausbau des ÖPNV und der klimaneutralen E‐Mobilität).270 
Die metropolregionalen Strategien des NATURAUFBAUs und des ENERGIEUMBAUs werden auf  loka‐







außerhalb der Stadt‐ und Gemeindegrenzen – d. h.  in der Metropolregion  ist ein gemäßigtes Wachstum nach  innen möglich 









und  zunächst  im Sinne einer nachhaltigen Raumentwicklung vorhandene Potenziale der  Innenentwicklung  zu nutzen, bevor 
nach außen in die Fläche entwickelt wird. 
269  Ineinandergreifende Strategien auf  räumlicher Ebene bedeuten  im Grunde das  Ineinandergreifen der Wirkungen  in Rich‐





























































Es  ist wünschenswert, dass die  erforderlichen  gesamträumlichen Konzepte  auf metropolregionaler 
Ebene auch auf der Ebene der Regionen, der Länder und schließlich der Bundesrepublik Deutschland 
entwickelt werden,  um  verbindlich  geltende  räumliche  Vorgaben  und  Ziele  für  die  Raumplanung 
definieren zu können. Das im September 2010 vorgestellte Energiekonzept lieferte kein raumkonkre‐





Neben  dem  Ineinandergreifen  der  Strategien NATURAUFBAU,  STADTUMBAU  und  ENERGIEUMBAU 
auf räumlicher Ebene gilt dieses Prinzip auch zwischen den Ebenen POLITIK, KONZEPT und RAUM. Die 
internationalen  Beispiele  verdeutlichen  die  Relevanz  der  politischen  Ebene  auf  nationaler  Ebene 
(Niederlande) und auf lokaler Ebene (Zürich) in der Umsetzung der Strategien Klimaschutz und Klima‐
anpassung. Politische Konzepte müssen auf den konkreten Raum bezogen sein und verbindlich gel‐
tende  Umsetzungsziele  formulieren,  um  entsprechende  Erfolge  in  der  Umsetzung  räumlicher 
Strategien  Klimaschutz,  Klimaanpassung  und  nachhaltiger  Raumentwicklung  zu  erzielen.  Politische 
Konzepte für Klimaschutz und Klimaanpassung können nur durch den konkreten Raumbezug und  in 
der  Berücksichtigung  dessen  spezifischen  geophysikalischen  und  naturräumlichen  Parameter  die 
avisierte Wirkung erreichen. Die  gesamtstrategische   Betrachtung  verdeutlicht   diesen  Zusammen‐
hang. Umgekehrt  ist die Raumplanung gefordert,  in  stärkerem Maße als  zuvor politisch  zu agieren 
und die Politik  zu beraten  sowie entsprechende Konzepte  zu entwickeln. Diese wiederum könnten 





KONZEPT    NATURAUFBAU – STADTUMBAU – ENERGIEUMBAU
Strategien zu Klimaschutz und Klimaanpassung im regionalen und lokalen Kontext 





se,  um  das  Lancieren  von  nicht  im  Zusammenhang  gedachten  Projekten wie  Biosprit  E10,  dessen 
ökologische  Effekte  laut  Expertenaussagen minimal  im  Gegensatz  zu  den möglichen  Effekten  der 















































Klimawandels  ist  es,  die  kompakte  Innenentwicklung mit  der  urbanen Grünraumentwick‐
lung, den Aufgaben des lokalen Wassermanagements, der lokalen Integration erneuerbarer 
Energiesysteme und der energetischen Stadtsanierung sowie des Ausbaus des ÖPNV und der 
klimaneutralen  E‐Mobilität  raumklimatisch  und  raumästhetisch  angemessen  und  klima‐
gerecht zu integrieren. 
 ENERGIEUMBAU: Erneuerbare Energien  stehen mit  ihren  technischen und  räumlichen An‐
sprüchen nicht selten in Konflikt mit den ökologischen Bedingungen der Naturräume, in die 













































Emissionen  Atmosphäre) und die bislang angewandten  räumlichen Strategien  in Ausdruck  (z. B. 
CO2‐Emission) und Entwicklung (z. B. Flächenverbrauch) grundsätzlich  in Frage. Sie unterstreicht da‐
rüber hinaus auch die Dringlichkeit, mit der die raumbildenden Disziplinen der Regional‐, Stadt‐ und 
Landschaftsplanung  sowie der Architektur und  Landschaftsarchitektur  zukunftsweisende  Strategien 
entwickeln müssen, die zum einen der Klimaänderung entgegenwirken bzw. den Klimaschutz voran‐
bringen und die zum anderen  räumliche Strukturen vorsorgend an die zu erwartenden Klimafolgen 


































veranschaulichen  das  derzeit  vorherrschende  Prinzip  im  Verhältnis  Mensch  –  Natur:  das  der 





















Schädigen  und  Zerstören  natürlicher  Ökosysteme  bedeutet  die  Gefährdung  der  menschlichen      
Lebensgrundlage.  Mit  der  übermäßigen  Beanspruchung  der  natürlichen  Ökosysteme  wirkt  die 
menschliche Zivilisation in ihrem Agieren zerstörerisch in Richtung ihrer eigenen Basis.  
















































das  Etablieren  resilienter,  resistenter  und  klimaausgleichender  Raumstrukturen  (NATURAUFBAU), 


































zepts  (Entwurf) und bildet  innerhalb des Entwurfs‐ und Abwägungsprozesses  räumlicher Strategien 
Klimaschutz und Klimaanpassung den  gemeinsamen Rahmen  für die  strategischen Entscheidungen 
und  Setzungen  von Maßnahmen  im  Umgang mit  Raum.  Alle  dargestellten  räumlichen  Strategien 
(NATURAUFBAU – STADTUMBAU – ENERGIEUMBAU) sind an dem PROJEKT NATUR orientiert. In dem 




























sprechende  Entscheidungen und  Setzungen  herauszustellen.  Es  gilt, die  vorhandenen naturräumli‐
chen Strukturen unter besonderen Schutz zu stellen, sie zu erweitern und weiterzuentwickeln. 
Erneuerung der philosophischen Basis (Neuorientierung im Verhältnis Mensch – Natur) 










gerückt  und  könnte  zunächst  als  Ausdruck  einer  auf  die Natur  ausgerichteten Weltsicht  gedeutet 
werden, ist aber bei näherer Betrachtung und in Kenntnis der Debatte bisher nur symbolisch gemeint. 
Als  Ausdruck  anthropozentrischer Weltsicht  steht wiederum  der Mensch  selbst  vor  der Natur  im 
Mittelpunkt der Auseinandersetzung um mögliche Zukunftsperspektiven.  
Selbst die Formulierung des umfassenden Ansatzes nachhaltiger Entwicklung der Weltkommission für 
Umwelt  und  Entwicklung,  der Brundtland‐Kommission,  im  Jahr  1987,  „Nachhaltige  Entwicklung  ist 
eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der heutigen Generation entspricht, ohne die Möglichkeiten 
künftiger Generationen zu gefährden,  ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen.“  295, nimmt eine klar 
































zum Gewinnen  erneuerbarer  Energie  bedeutet  einen  zerstörerischen  Eingriff  in  die Natur). Dieser 
Widerspruch ist in sich nicht aufzuheben – die Stoffströme von Stadt und Naturraum werden niemals 
wirklich ausgeglichen werden können, aber vielleicht annähernd. Aufgrund der genannten geistigen 
und  technischen  Fähigkeiten  und  der  bereits  entwickelten  Kenntnisse  und  Techniken  allerdings  
könnte die menschliche Zivilisation zukünftig ein beinahe ausgeglichenes Verhältnis zur Natur finden 
und die zivilisatorischen Prozesse in Richtung eines naturgerechten Umgangs mit den globalen Natur‐
räumen  lenken  ‐ das aktuell vorherrschende naturbeherrschende Prinzip könnte  in ein schonendes, 
erhaltendes und aufbauendes Prinzip gewendet werden.  
Die Erneuerung der philosophischen Basis, die Achtung der ökologischen, existentiellen und kulturel‐








um den Umgang mit Raum  ist nicht  gesellschaftlich durchgreifend philosophisch  erklärt. Die oben 






Nachhaltigkeit hinausweisend  geeignete  ethische Grundlagen und  gesellschaftliche Orientierung  in 















 „Der Ruf nach  einer Berücksichtigung der Natur  im  individuellen und politischen Handeln  ist heute  selbstver‐
ständlich geworden. Was dies jedoch theoretisch und praktisch bedeutet, darüber ist weiterhin keine Einigung in 
Sicht. ,Berücksichtigung der Natur‘ kann nämlich sehr Verschiedenes heißen. Es kann auf der einen Seite bedeu‐













































sorgung muss  der  ästhetische Wert  der  Natur  und  der  Naturräume  geklärt werden,  bevor  Land‐
schafts‐ und Naturräume  im Zeichen der Energiewende  „geplant“ verspargelt und  „geplant“ durch 
Stromleitungen  weiter  zerschnitten  werden  (ähnlich  der  „geplanten“  dispersen  Stadtentwicklung 
während der vergangenen  Jahrzehnte), und eine ästhetische Grundlage  für den Umgang mit Raum 






















































Vielfalt der Lebensräume:   „In Deutschland  lassen sich etwa 690 Biotoptypen unterscheiden  (ohne rein  techni‐












Beispiel Baden‐Württemberg:   Der Nachhaltigkeitsbeirat Baden‐Württemberg  (NBBW) kommt  in seiner Begut‐
achtung des Umweltplans 2007‐2012 zu folgendem Ergebnis: „Positive Tendenzen wurden unter anderem bei der 




































Einige Beispiele  verdeutlichen  die  theoretische Verankerung  des  Begriffs NATURAUFBAU  im  Sinne 
von Natürliche Lebensgrundlagen erhalten, sichern und fortentwickeln in den verschiedenen Planwer‐













cher  Ressourcen,  Klimaschutz,  Luftreinhaltung,  Schutz  vor  Lärm, Gewässerschutz, Bodenschutz  und 















sozialen  und  wirtschaftlichen  Ansprüche  an  den  Raum  sind  die  natürlichen  Lebensgrundlagen  zu 




genart  zu  schützen und weiterzuentwickeln. Dazu  sind die Nutzung von Freiräumen  für Siedlungen, 
Verkehrswege und  Infrastruktureinrichtungen durch Konzentration, Bündelung, Ausbau  vor Neubau 
sowie Wiedernutzung von Brachflächen auf das für die weitere Entwicklung notwendige Maß zu be‐
grenzen,  Beeinträchtigungen  ökologischer  Funktionen  zu minimieren  und  nachteilige  Folgen  nicht 
vermeidbarer Eingriffe auszugleichen. Zur  langfristigen Sicherung von Entwicklungsmöglichkeiten  ist 

































Altrheinarme,  Auenwälder,  das  Hochgestade,  die  Sanddünen  in  der  Rheinebene,  der  Landschafts‐
charakter  an  der  Bergstraße,  die  Flusstäler  und  der Wechsel  zwischen Wald  und Wiesentäler  im 
Odenwald usw. zu erhalten; ‐ die noch vorhandenen Feuchtgebiete vor Beeinträchtigungen, insbeson‐
dere vor Entwässerungsmaßnahmen, zu sichern. (3.1.5)“ 318 
Die  durch menschliche Nutzungsansprüche  hervorgerufenen  Belastungen  des Naturhaushalts  ent‐
stehen primär durch die Ausdehnung der Siedlungsräume, die Ausweitung von Wirtschaft und Ver‐
kehr, die  Intensivierung der Landbewirtschaftung und die Schaffung von Erholungs‐ und Freizeitein‐







Die  aus  den menschlichen  Lebensbedürfnissen  resultierenden Nutzungsansprüche  führen  zu mehr 
oder minder starken Eingriffen in den Naturhaushalt und sind mit Veränderungen in der natürlichen 
Umwelt verbunden, die die Regenerationsfähigkeit der Naturgüter  in Frage stellen. Da der Mensch 
selbst  als  Teil  der Natur  auf  die  natürlichen  Lebensgrundlagen  angewiesen  ist,  ergibt  sich  für  die 
Raum‐ und Stadtplanung die Verpflichtung, verstärkt die Funktionsfähigkeit des Naturhaushalts als 











haltigen  Raumentwicklung  angesehen werden,  die  auch  in  Zukunft  in Hinblick  auf  die  räumlichen 
Anforderungen von Klimaschutz und Klimaanpassung nicht nur Bestand haben, sondern für die Stra‐
tegie NATURAUFBAU grundsätzlich wesentliche Kernthemen darstellen. Allerdings müssen die beste‐













wende  konzeptionelle,  planerische  und  gesellschaftspolitische  Strategien  zu  entwickeln,  die  es  er‐


























































 Schutz und Erhalt von Wäldern                        
Schutz bestehender Kohlenstoff‐Speicher bzw. Kohlenstoffsenken      Klimaschutz und Klimaanpassung  




 Walderweiterung             






































































währleisten.  Sie  sollen dazu beitragen,  eine menschenwürdige Umwelt  zu  sichern und die natürlichen  Lebens‐
grundlagen zu schützen und zu entwickeln, auch  in Verantwortung  für den allgemeinen Klimaschutz, sowie die 
städtebauliche Gestalt und das Orts‐ und Landschaftsbild baukulturell zu erhalten und zu entwickeln.“ 325 
Während  auf  der  Ebene  der  Raumordnung  und  Regionalentwicklung  das  Leitbild  der  dezentralen 






sche  und  kulturelle  Anforderungen  an  zukünftige  Stadtentwicklung  in  ein  einziges  vertrautes  Bild 












als  wesentlicher  Bestandteil  der  städtebaulichen  Konzepte  gegen  die  Tendenz  der  Privatisierung  öffentlicher 
Räume, ihres Funktionsverlusts und der Erosion sozialer Kontrolle; 
ökologisch aufgewertete Räume: Dies  zielt auf die Verbesserung der  ,Aufenthaltsqualitäten‘  in Quartieren  zur 





















































In der Betrachtung  sogenannter ökologischer  Siedlungen,  ist  festzustellen, dass diese Pilotprojekte 
meistens als Neubausiedlungen auf der grünen Wiese entwickelt worden sind – ein Widerspruch  in 













Im ExWoSt‐Forschungsfeld „Städte der Zukunft“  ist  folgender Satz von ausgewählten Strategien  für 
eine nachhaltige Stadtentwicklung festgelegt worden, der sich als Zielsystem  in der städtebaulichen 
Praxis bereits bewährt hat: 
„Haushälterisches  Bodenmanagement    Reduzierung  des  Zuwachses  an  bebauter  Siedlungsfläche, Wiedernut‐
zung  von  städtebaulichen  Brachen  und  leer  stehenden  Gebäuden,  Optimale  Nutzung  städtebaulicher  Dichte, 
Erhaltung und Vernetzung klimawirksamer Freiflächen, Reduzierung der Bodenversiegelung 
Stadtverträgliche Mobilitätssteuerung  Anbindung von Wohngebieten und Arbeitsstätten an den ÖPNV, Reduzie‐






gung Wohnungssuchender mit  besonderem Wohnbedarf,  Förderung  nachbarschaftlicher  Selbsthilfe,  Sicherung 
wohnungsnaher Grundversorgung  
Standortsichernde  Wirtschaftsförderung    Sicherung  innerstädtischer  Wirtschaftsstandorte,  Schaffung  wohn‐
gebietsverträglicher  Arbeitsplätze,  Stärkung  und  Entwicklung  innerstädtischer  Zentren,  Standortförderung  für 
umweltschonende Betriebe“ 333 
Prinzipien nachhaltiger Siedlungsentwicklung 





















Union  verschiedene  Synonyme  für  vergleichbare  Aufgaben  stehen:  z.  B.  „Urban  Conversion“, 


















deren Folgeerscheinung  ist, wird  in Phasen der Schrumpfung Stadtumbau, wie gegenwärtig  in vielen 
Fällen, zur vorrangigen Strategie. Sie  ist zugleich Bestandteil der Debatte über  ,nachhaltige Entwick‐












ten, Neubauten  in Baulücken und  in zweiter Reihe, Bebauung von  Innenflächen, Bebauung von Ar‐
rondierungsflächen,  Umstrukturierung  von  Flächen,  in  vielen  Fällen  eine  nennenswerte 














regenereignisse)  eine  eingehende Diskussion über  ein möglichst  klimagerechtes Verhältnis  von  In‐
nenentwicklung (Klimaschutz) und Grünraumentwicklung (Klimaanpassung). Der Zusammenhang von 
städtebaulicher  Innenentwicklung  und  klimaausgleichender  Grünraumentwicklung  (Etablieren 
resilienter  Raumstrukturen)  birgt  einen  der wesentlichen  Konflikte  in  der  Entwicklung  geeigneter 
räumlicher Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung und wird im Verlauf der Arbeit am konkreten 
Beispiel eingehender diskutiert.  
Frühe stadtstrukturelle Eingriffe bzw. Veränderungen           
Städte  sind  seit  ihrer Entstehung permanent umgebaut worden338 und verändern  sich  ständig. Der 
Stadtumbau von Paris ist das erste bedeutende Beispiel radikaler, auf den Bestand einer ganzen Stadt 


























Teil miserablen  Lebensbedingungen  immer  fürchtete. Haussmann  selbst erklärte:  „er wolle die Wohnbedingungen  in diesen 
schlechten  Gegenden  verbessern  und  damit  die  Bewohner  zufriedener machen.  Sollten  sie  dennoch  revoltieren,  nun,  dann 
würde es ihnen schwerer fallen, in so breiten Straßen Barrikaden zu bauen. Bei der Niederwerfung der Kommune im Jahre 1871 
zeigte  sich,  dass  er  recht  gehabt  hatte:  Der  Einmarsch  der  Truppen  der  Regierung  in  Versailles  erfolgte  auf  den 















Der  öffentliche  Raum  als wesentlicher Ansatz  für  den  Stadtumbau:  Bedeutende  Beispiele  dieser 
Phase  sind  außer  den  genannten  der  Stadtumbau  Barcelonas  (aus Anlass  der Olympischen  Spiele 
1992) und Lyons. Der Stadtumbau Barcelonas bezieht sich auf das gesamte Spektrum des Handlungs‐













Revitalisierung  brachgefallener  innerstädtischer  Flächen: Der Umbau  der Docklands  in  London  in 
den 1980er  Jahren  ist ein Beispiel  für die Revitalisierung brachgefallener  inner‐ wie randstädtischer 

























gen  und  der  Stadtbrachen  jetzt  auch  die  Integration  der  neuen  Peripherien  aus  Infrastrukturen, 
Gewerbeparks sowie Shopping‐ und Entertainmentcentern in den gesamten qualifizierenden Prozess. 
Die Projekte der  Internationalen Bauausstellung Emscher Park  im Ruhrgebiet oder des Langzeitpro‐










als Phänomene  sich wandelnder Verhältnisse gesehen und  sind Anlass und Ausgangspunkt der  fol‐
genden Beschreibung einer 5. Phase des Stadtumbaus. Diese steht in der Kontinuität der bereits be‐















tischen Verhältnisse,  die  Potenziale  klimawirksamer  Räume,  die  Infrastrukturen  der  Energiegewin‐















Aufgrund  der  räumlichen und  ökologischen,  klimatischen  und  energetischen  Zusammenhänge  von 
Stadt und Region sind Strategien des Klimaschutzes und der Klimaanpassung im Zusammenhang von 
Stadt und Region zu etablieren.  
Da  z. B. die  räumlichen Potenziale  zur  Etablierung  erneuerbarer  Energien  in den  Städten  eher be‐
grenzt  sind,  gilt  es,  neben  den  zur  Verfügung  stehenden  lokalen  Potenzialen  auch  die  regionalen 
räumlichen Potenziale (z. B. Flächen für Windenergieanlagen) zu aktivieren und sich ergänzende Kli‐
maschutzstrategien in Stadt und Region zu etablieren. 














umgebenden Naturraum muss  im  21.  Jahrhundert neu  interpretiert werden und  ihren  räumlichen 
Ausdruck  im Schutz natürlicher Ökosysteme und  in der Sicherung natürlicher Ressourcen als eigent‐
licher urbaner  Lebensgrundlage  finden.  In diesem  Zusammenhang dienen  gesamtstrategische Kon‐




















Das  Prinzip  der  Innenentwicklung  beinhaltet  einen  reduzierten  Ressourcen‐  und  Energieverbrauch 
und trägt damit im Vergleich zur Außenentwicklung zu einer Reduktion von CO2‐Emissionen und zum 





Hochwasserschutz  (Retentionsflächen und Deichanlagen),  Schutz  vor plötzlich  auftretendem  Stark‐
regen  (Auffang‐ und Abflussmöglichkeiten) und Schutz  vor extremer Hitze  (Grünraumentwicklung). 




































Stadtumbau  bedeutet  nicht  nur  die  Veränderung  bestehender  Strukturen  durch  Umnutzung  und 
Umbau bereits bebauter Flächen und bestehender Gebäude. Stadtumbau im Zeichen des Klimawan‐
dels bedeutet v. a. die gleichzeitige Entwicklung von Innenentwicklung (Klimaschutz) und Grünraum‐
entwicklung,  das  Etablieren  resilienter  Raumstrukturen  (v.  a.  Klimaanpassung)  und  das  Imple‐
















































städtebauliche  Innenentwicklung,  resiliente Grünraumentwicklung,  regenerative  Energiegewinnung 
sowie der Ausbau des klimaneutralen ÖPNV gleichzeitig in der Stadt Raum finden müssen. Das Prinzip 




















bau  der Metropolregion  Grand  Paris  für  den Wettbewerb  Le  Grand  Paris  –  la  ville  „post‐kyoto” 
dargestellt haben (Ausstellung 29.04.‐22.10.2009).  
Der Wettbewerb  Le  Grand  Paris  –  la  ville  „post‐kyoto”  dient  der  Entwicklung  zukunftsweisender 
räumlicher Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung mit dem grundsätzlichen Anliegen einer ge‐
samträumlichen Betrachtung  von  Innenstadt und Peripherie. Von besonderer Brisanz  ist dabei die 
Frage, wie es trotz der stetigen Zunahme der Flächenansprüche bei gleichzeitiger Verknappung der 














keiten  räumlicher  Integration  notwendiger  Umbaumaßnahmen  im  Stadtkörper  darstellen.  Die 
konkreten positiven Stadtansichten zeichnen das optimistische Bild für Le Grand Paris – la ville „post‐
kyoto” mit der Vision: „Paris Plus, Paris Plus intense + Paris Plus responsable!“,357 „Paris Plus“ im Sin‐





























Maßnahmen  und  Instrumente  in  geeigneten  Strategien  und  gesamträumlichen  Konzepten  neu  zu 













Abbildung 15:  Le Grand Pari(s) –  la ville „post‐kyoto“, Wettbewerbsbeitrag Equipe  Jean Nouvel, Projekt „Naissance et Re‐
















gie  und  Erdwärme,  ergeben  sich  zahlreiche  technische  Nutzungsmöglichkeiten.360  Die  natürlichen 
Energieströme  entsprechen  etwa  dem  3.000‐Fachen  des  derzeitigen  jährlichen  Weltenergiever‐
brauchs.361 
Fossile Energien 
Die weltweite  Energieversorgung  stützt  sich  überwiegend  auf  die  endlichen  fossilen  Energieträger 
















Neben  den  häufig  auch  als  „klassische”  Luftschadstoffe  bezeichneten  Emissionen werden  bei  der 
Verbrennung von kohlenstoffhaltigen Energieträgern (vor allem Öl, Gas und Kohle) auch immer Koh‐
lendioxide  freigesetzt,  die  als  energiebedingte  CO2‐Emissionen  global  mehr  als  die  Hälfte  zum 
anthropogen verursachten Treibhauseffekt beitragen und daher im Mittelpunkt der Bemühungen um 





































unvollkommene  Schutz  gegen  den Missbrauch  von  Plutonium  als  Abfallprodukt  der  Kernspaltung, 
gegen eine missbräuchliche waffentechnische Verwendung durch einzelne Staaten oder supranatio‐










toren  in  der Bundesrepublik  abgeschaltet und  im  Juni  2011  den Ausstieg  aus  der Atomenergie  in 
Deutschland,  d.  h.  das  Abschalten  aller  17  Kernkraftwerke  bis  2022,  beschlossen. Deutschland  ist 
                                                                
364 Erneuerbare Energien – Innovationen für die Zukunft, BMU (Hrsg.), Berlin 2009, S. 14 f. 






damit  nach  Italien368  weltweit  das  zweite  Atomenergie  nutzende  Land,  das  diesen  Schritt  unter‐
nimmt.  
Der um die  Jahresmitte 2000  zwischen der  rot‐grünen Bundesregierung und den Kraftwerksbetrei‐
bern  geschlossene  Konsens  bezüglich  der  sukzessiven  Außerbetriebnahme  der  Kernkraftwerke  bis 
2021  hatte  den  dafür  notwendigen Umsteuerungsprozess  bereits  eingeleitet.369 Die  schwarz‐gelbe 
Regierungskoalition machte diese Übereinkunft jedoch im September 2010 wieder rückgängig, indem 
sie ein Energiekonzept vorlegte, das u. a. eine Laufzeitverlängerung der 17 Kernkraftwerke um durch‐
schnittlich 12 Jahre370 vorsah.  In der Landtagswahl  in Baden‐Württemberg, die  im März 2011 einige 
Tage nach der Atomkatastrophe in Japan stattfand, stimmte die Bevölkerung schließlich für den Aus‐

































































































ben.  Zehn neue  Kohlekraftwerke werden  derzeit  in Deutschland  errichtet,  etwa  ebenso  viele  sind 
geplant. RWE, Vattenfall, e.on und EnBW  investieren  in die klimaschädliche und  ineffiziente Technik 
von gestern und gefährden mit den Kohlekraftwerken (durchschnittliche Laufzeit 40 Jahre und länger) 
mittelfristig den wirksamen Klimaschutz  in Deutschland, da diese einen hohen Sockel klimaschädli‐
cher Emissionen  für  Jahrzehnte  festlegen. Nach Angaben des BUND erreichte der Widerstand zahl‐
reicher Initiativen vor Ort in den vergangenen Jahren (2007‐2011) die Rücknahme von Planungen für 
insgesamt 16 Kohlekraftwerke.381 Als Brückentechnologie auf dem Weg zu einer regenerativen Ener‐






































völkerung  von  voraussichtlich  10  Milliarden  Menschen  eine  mögliche  persönliche  Emission  von 
durchschnittlich nur noch wenig mehr als einer Tonne CO2.386  
Die genannten Gründe erfordern neben der Abkehr von  fossilen Energiequellen einen klaren Rich‐




aktuellen  globalen  Energiewirtschaft  –  das  extrem  starke Gefälle  des  Energieverbrauchs  zwischen 
Industrie‐ und Entwicklungsländern, die sich abzeichnende globale Klimaveränderung sowie die Risi‐
ken der Atomenergienutzung  verdeutlichen den  auf nationaler und  globaler  Ebene notwendig  ge‐
wordenen Umbau der Energiesysteme.387 Der erforderliche Umbau der globalen Energieversorgung 
innerhalb  eines halben  Jahrhunderts bedeutet  eine  immense  strukturelle Herausforderung und  ist 
nur durch die gemeinsame Beteiligung der großen Mehrheit der internationalen Staatengemeinschaft 
zu  bewältigen.388 Nur wenn  es  gelingen  sollte,  die  Energieversorgung  grundlegend umzugestalten, 




































thermische  Stromerzeugung  an  –  allein  in  Nordafrika  könnte  mehr  als  das  Hundertfache  des 
Weltstrombedarfs mittels solarthermischer Kraftwerke bereitgestellt werden. Für diese Technologie, 















Endenergiebereitstellung  aus  erneuerbaren  Energien  setzte  sich  wie  folgt  zusammen:  Biomasse‐
Abfälle  56  %,  Wasserkraft  24  %,  Windenergie  9  %,  Biokraftstoffe  9  %,  Solarenergie  1  %  und 
Geothermie 1 % (Quellen: ZSW nach Eurostat).393  
4.4.4 Das zukünftige Energiesystem 
Charakteristisches  Kennzeichen  zukünftiger  Energieversorgung  ist  die  dezentrale  Vernetzung  auf 
lokaler, regionaler und nationaler sowie diese ergänzend auf transnationaler Ebene. Die unterschied‐
lichen Energiequellen werden  zu einem  „virtuellen Kraftwerk“  zusammengeschaltet und decken  im 







optimal  ergänzen  können.  Über  die  jeweilige  landesspezifische  dezentrale  Nutzung  erneuerbarer 
Energien  hinaus  werden  zukünftig  an  Orten  mit  einem  sehr  reichhaltigen  Angebot  erneuerbarer 





Höchstspannungsnetze  liefern,  sind  kleine  dezentrale  Anlagen  wie  beispielsweise  Solaranlagen, 
Blockheizkraftwerke oder Windräder über Nieder‐ oder Mittelspannungsnetze mit dem System ver‐
bunden. Auch  im Wärmemarkt sind neue Versorgungs‐ und Vertriebsstrukturen notwendig. Ein be‐
sonders  wichtiges  Beispiel  für  neue  Wärmeversorgungsstrukturen  sind  Nahwärmenetze,  die 


































Entsprechende  Studien  zur  Umsetzung  der  Europäischen  Reduktionsziele  von  Treibhausgas‐
































zu  hinterfragen.  Erneuerbare  Energiesysteme  stehen  mit  ihren  technischen  und  räumlichen  An‐
sprüchen nicht selten im Konflikt mit den ökologischen und biologischen Bedingungen der Naturräu‐
me, in die sie eingreifen, sowie mit den Belangen des Naturschutzes, des Landschaftsschutzes und der 
ökologischen  Landwirtschaft.  Die  Tatsache  ist  ernüchternd,  dass  selbst  umweltfreundliche  Tech‐
nologien z. T. zerstörerisch wirken können – und dass der Mensch durch sein Tun auch  in guter Ab‐
sicht gleichzeitig Schaden anrichtet. An dieser Stelle  ist ein Abwägen der  lokalen Situation und der 











chenversiegelung)  für  Siedlungs‐  und  Verkehrszwecke  ist  bis  2020  auf  30  ha/Tag  zu  reduzieren. 
Darüber  hinaus  beanspruchen  die  Kompensationsmaßnahmen  aus  der  sogenannten  naturschutz‐
rechtlichen Eingriffsregelung bisher und zukünftig nicht unerhebliche Mengen an Ackerflächen (Kom‐
pensationsflächen).  Außerdem  fordert  das  Bundesnaturschutzgesetz  (BNatSchG  2002,  §  3)  die 







Gut  darstellt,  sondern  dass  eine  Konkurrenz  um  die  verbleibenden  Flächen  droht, wie  dies  bereits 
heute  beim  Ausweisen  von  Flächen  für  den  Biotopverbund,  für  die  Vogelschutzrichtlinie  oder  die 
NATURA‐2000‐Flächen der Fall  ist.“ 404 Aus den verschiedenen Naturschutzmaßnahmen können sich 














Im  Folgenden werden die Konflikte  in der Herstellung und Anwendung  regenerativer Energien be‐
schrieben.  Erneuerbare  Energieanlagen  können  größtenteils  am  Ende  ihrer  Lebensdauer  einfach 
abgebaut und recycelt werden und hinterlassen keine strahlende Altlast wie Atomkraftwerke.406 An 
dieser  Stelle  darf  allerdings  nicht  vergessen werden,  dass  die  unterschiedlichen  Technologien  zur 
Nutzung  jeder Form von Energie, also auch erneuerbarer Energien, grundsätzlich  immer Auswirkun‐
gen auf die Biosphäre, also auch auf Menschen und Tiere sowie auf Ökosysteme, haben. Die Herstel‐
lung der  Energieträger  selbst,  ihr Auf‐ und Abbau  sowie  gegebenenfalls der  Flächenverbrauch der 
Anlagen müssen in der Energie‐ und Entropiebilanz berücksichtigt und analysiert werden.407 Die Inte‐
ressenkollisionen  Naturschutz  –  Klimaschutz  und  Landschaftsschutz  –  Klimaschutz  wirken  neben  
finanziellen Gründen oft als wesentliche Hemmnisse in der Umsetzung erneuerbarer Energiesysteme 





energieanlagen  an  Land  und  auf  See  auf  die  Fauna  und  Avifauna  (Vögel)  reichen  von  der 
Beeinträchtigung  von  Lebensräumen  bis  hin  zum Verlust  von  Rast‐, Brut‐  und Nahrungshabitaten, 
über Störungen und Scheuchwirkungen und schließlich bis zum direkten Verlust, z. B. durch Vogel‐
schlag. Die potenzielle Beeinträchtigung des Landschaftsbildes hängt vom Standort, von der Anlagen‐









kein  Lärm. Die Herstellung herkömmlicher  Solarzellen  ist allerdings  sehr energieintensiv. Erst nach 
drei bis  fünf  Jahren Laufzeit  ist  ihre Herstellungsenergie hierzulande amortisiert.411 Außerdem wer‐
den zum Teil giftige Schwermetalle sowie etwa 12 kg der endlichen Ressource Silizium pro Kilowatt 
installierter  Leistung  (mono‐  und  polykristalline  Zellen)  benötigt.412  Werden  zur  Herstellung  von 
Photovoltaikelementen konventionelle  fossile Energien eingesetzt, wird die Umwelt  indirekt beein‐
trächtigt. Die „ökologischen Rucksäcke” der Solarzellen  lassen sich durch die Erzeugung der Herstel‐














und an Gebäuden. Erneuerbare Energien  stehen nicht  selten  im Konflikt mit den ästhetischen und 
baukulturellen Ansprüchen in Stadt und Landschaft. Es kann keine Lösung sein, alle Dächer und Fas‐






















gehungsgerinnen  und  Lockströmungen,  die  die  Durchgängigkeit  der  Flüsse  verbessern.  Für  einen 
weiteren Ausbau der Wasserkraft liegen die Potenziale vor allem im Ersatz und in der Modernisierung 




















badischen Gemeinde  Staufen mehren  sich Gebäudeschäden  im  Bereich  der Altstadt,  seit  für  eine 















haltigen  Entwicklung  wünschenswert  sind,  wie  etwa  die  Extensivierung  der  ökologischen 
Landwirtschaft  oder  die  Umsetzung  von  Biotopverbünden  sowie  von  Kompensationsflächen,  und 
kann  zu einer Verringerung der Biodiversität  in der  Landwirtschaft und  zu einer  „Vermaisung“ der 
Landschaft durch  die  Konzentration  auf wenige Kulturarten  führen.420 Während beispielsweise die 








Die Grundsatzstudie Strategische Einbindung  regenerativer Energien  in  regionale Energiekonzepte –





























sprechenden  Flächenbedarfe  für  raumbedeutsame erneuerbare Energien mit anderen Anforderun‐
gen in Einklang zu bringen und Nutzungskonflikte möglichst zu vermeiden bzw. zu minimieren. Neben 
den Systemen erneuerbarer Energien sind  ihre anhängigen  Infrastrukturen wie Stromleitungen und 
Energiespeicher  ebenfalls  raumbedeutsam  und wie  diese  nach  den  Kriterien  Raumbeanspruchung 
(Dimensionierung der Anlage), Raumbeeinflussung durch Umweltauswirkungen  (d. h. Auswirkungen 










„Im  Zentrum  jeder Dekarbonisierungsstrategie muss  der massive  Ausbau  der  erneuerbaren  Energien  und  der 
dafür erforderlichen  Infrastruktur stehen. Die Energiewende zur Nachhaltigkeit kann  jedoch nur dann gelingen, 






Effizienz:  […] Neben einer wesentlich rationelleren Energiewandlung und  ‐verwendung  in allen Aggregaten und 
Geräten gehört auch die Vermeidung von Energieeinsatz (wie durch eine starke Verminderung von Raumheizung 
durch  sehr  gute Wärmedämmung)  und  der  Ersatz  von  hochwertigen  durch weniger  ,wertvolle‘  Energieträger 
dazu.  
Suffizienz: Die Höhe des Energieeinsatzes hängt auch von Lebensstilen und Konsumgewohnheiten ab. Ändern sich 
menschliche Aktivitäten und Bedürfnisse,  etwa  im  Freizeitverhalten,  so  kann dies  erheblichen  Einfluss auf den 
























„Die  zukünftige,  sichere  Energieversorgung  Deutschlands  erfordert  von  der  Gesellschaft,  der Wirt‐
schaft  und  der  Politik  ein  gemeinschaftliches Handeln mit  inhaltlich,  finanziell  und  zeitlich weitrei‐














artigen  Konsens.  […]  Ein  Gemeinschaftswerk  ,Energiezukunft  Deutschlands‘  muss  die  dabei 
auftretenden Zielkonflikte  lösen und die notwendigen direkten und  indirekten Beiträge aller Beteilig‐
ten, das heißt der Energieversorger und Energieverbraucher, der Netzbetreiber, der Politik, der Um‐




des  gesamtgesellschaftlichen  Prozesses  in  der  Bewältigung  der  Energiewende  in Deutschland  und 























wickelten  Konzepts  der  ineinandergreifenden  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 
ENERGIEUMBAU. Es wird deutlich, dass hinsichtlich des Umgangs mit Raum die ressourcenschonende 





nur durch einen entsprechenden Umgang mit diesem  zu  realisieren, der  z. B.  in gesamträumlichen 
Konzepten vorbereitet werden kann. 
Die  sich  in  der  Umsetzung  der  Transformation  abzeichnenden  Konflikte  konkurrierender  Raum‐

















Die  Klärung  der  Frage  des  Umgangs  der  Gesellschaft mit  der  Natur  betrifft  die  Frage  nach  dem     
Umgang mit bebautem und unbebautem Raum (d. h. mit Stadtraum und Naturraum und die Art, wie 
dieser gebraucht, bewirtschaftet und kultiviert wird) und ist entscheidend für das Gelingen der räum‐






Diese  inhaltliche Basis erscheint  für den Entwurfs‐ und Abwägungsprozess  in der Entwicklung eines 
gesamträumlichen Konzepts, welches an der Basis des Problems Klimawandel, an der Art des Um‐
gangs mit Natur, ansetzt, essentiell und wird  im Folgenden erprobt.  In der gesamträumlichen Kon‐
zeptentwicklung  wirkt  die  Orientierung  an  den  Zielen  des  PROJEKTs  NATUR  zielführend  für  die 
Entwicklung zukunftsweisender Entscheidungen im Umgang mit Raum. 

















sprechende  Entscheidungen und  Setzungen  herauszustellen.  Es  gilt, die  vorhandenen naturräumli‐
chen Strukturen unter besonderen Schutz zu stellen, sie zu erweitern und weiterzuentwickeln. 
Eine  Priorisierung  einer  der  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  in  der 




















Es  ist das grundsätzliche Projekt, die eigentliche menschliche  Lebensgrundlage  sichern und menschenwürdige 




STADTUMBAU        Chance der ästhetischen (+ ökologischen) Qualifizierung 




































erneuerbarer  Energiesysteme  (Konsistenz) –  sie  ist  auch  eng  an die  Fortschritte  in der  Energiefor‐








































































–  d.  h.  die  Realisation  der  Strategien  und  Prozesse  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 




ter, die  klimatischen Bedingungen und Klimaprognosen, die  räumlichen Potenziale  für Klimaschutz 





















Das  Energiekonzept  der  Bundesregierung  enthält  kein  nationales  gesamträumliches  Konzept  zum 
Klimaschutz, das die quantitative Dimension (Deckung des nationalen Energiebedarfs) und die räum‐
























Wann  ist eine Region wirklich auf die projizierten Klimafolgen vorbereitet und was  ist das  richtige 

























Im  Folgenden  gilt  es,  die  geophysikalischen,  naturräumlichen  und  stadträumlichen  Potenziale  der 
Metropolregion Rhein‐Neckar zu benennen und die geeigneten Orte zur Etablierung der Strategien 
NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  zu  ermitteln,  um  ein  ortsspezifisches  gesamt‐
räumliches Konzept Klimaschutz und Klimaanpassung zu entwickeln, welches die räumlichen Wech‐
selwirkungen  der  unterschiedlichen Maßnahmen  in  räumlicher,  klimatischer,  energetischer  und  in 
ästhetischer Hinsicht berücksichtigt.  
Die  spezifische Ortsbezogenheit  räumlicher  Strategien und  geeigneter Maßnahmen  gewinnt  in der 
Entwicklung  eines  gesamträumlichen  Konzepts  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  außerordentliche 
Relevanz.  Einige  Orte  erscheinen  für  verschiedene  Aufgaben  geeignet  –  in  der  Abwägung  unter‐
schiedlicher Raumansprüche  allerdings  geht  es darum, die  spezifischen  Potenziale des Ortes best‐




























Die  räumlichen  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  sind  in  geeigneter 
Weise  an  die  vorhandenen  naturräumlichen  und  stadträumlichen  Potenziale  zu  knüpfen  und  auf‐













entsprechend  die  klimatischen  und  energetischen Bedingungen  der Metropolregion  Rhein‐Neckar. 
Die  im  Bereich  des  südwestdeutschen  Schichtstufenlandes  gelegene Metropolregion  Rhein‐Neckar 
umfasst  vier Großlandschaften  unterschiedlichen  geologischen  und morphologischen  Aufbaus:  die 
Mittelgebirgslandschaften des Pfälzerwaldes  (mit Schichten aus Buntsandstein)430und des Odenwal‐
des (aus teils oberflächlich anstehendem kristallinem Grundgestein des Erdaltertums und teils über‐
lagernden  Schichten  des  Buntsandsteins),  die  Hügellandschaft  des  Kraichgaus  (mit  Schichten  aus 
Muschelkalk und Keuper mit  z. T. mächtiger eiszeitlicher  Lößbedeckung) und die Oberrhein‐Ebene 
(aus den eiszeitlichen und jüngsten Ablagerungen des Rheins und Neckars). Der ebene, weiträumige 















































von knapp 5.640 Quadratkilometern  leben  rund 2,4 Millionen Einwohner.434  Im Einzugsbereich von 
Mannheim‐Ludwigshafen‐Heidelberg  ist  die Metropolregion  Rhein‐Neckar  sehr  dicht  besiedelt mit 
mehr als 2.000 Einwohnern  je km², während  in einigen  ländlichen Räumen  im Odenwald und  in der 











xes  räumliches Wirkungsgefüge, welches  alle wesentlichen  klimarelevanten,  räumlichen Wirkungs‐
zusammenhänge  und  räumlichen  Extreme  von  Stadt  und  Region  kontrastreich  umfasst:  Hochver‐




schafts‐  und  Forschungslandschaft  mit  22  Hochschulen  verfügt.  Als  besonderes  Merkmal  der 



















Stadt Mannheim gerichtet. Die  im Jahr 1607 durch Kurfürst Friedrich  IV. gegründete Stadt mit  ihrer 
charakteristischen Quadratestruktur und dem damit verbundenen Ideal einer Renaissancestadtgrün‐
dung439 ist in das Überschwemmungsgebiet von Rhein und Neckar gebaut und liegt zudem im Ober‐






























ständigen,  ganzjährig  feuchten Witterungsablauf mit  Niederschlagsmaximum  im  Sommer  gekenn‐











mit  hoher  Temperatur,  hoher  Luftfeuchte  und  geringer  Luftbewegung  (= Wärmebelastung)  beein‐
trächtigt. Lufthygienisch gehört dieses Gebiet zu einem vom Land Baden‐Württemberg ausgewiese‐
nen  Smoggebiet,  in  dem  der  hohe  Grad  industrieller  Ansiedlung  und  das  dichte  Straßennetz mit 
mehreren Autobahnen und Bundesstraßen zu einer erhöhten Schadstoffbelastung führen.444  




tur  und  einen  hohen  Anteil  windschwacher,  austauscharmer  Wetterlagen  sowie  durch  häufige 
Inversionswetterlagen mit Dunst und (Hoch‐)Nebel insbesondere in den Monaten Oktober bis Febru‐
ar gekennzeichnet ist, weisen die Höhenlagen des Odenwaldes und des Pfälzerwaldes sowie das Hü‐
gelland  des  Kraichgaus  höhenbedingt  und  aufgrund  ihrer  fast  ständig  bewindeten  Kuppen‐  und 







Zu  den  innerstädtischen  Kaltluftentstehungsgebieten  gehören  alle  größeren  innerstädtischen  Frei‐
flächen mit Kaltluftentstehungsfunktion wie Parks, öffentliche und private Grünanlagen sowie Fried‐












Wasserturm, der  Luisenpark und der  Schlossgarten  zu den  innerstädtischen Kaltluftentstehungsge‐
bieten. Darüber  hinaus  sind  in Mannheim  der  Rhein,  der Neckar,  der  nördliche  Teil  des Altrheins 
sowie die Bahnanlagen  zwischen Neuhermsheim und Mannheim‐Hauptbahnhof  Luftleitbahnen von 
regionaler Bedeutung. Zu den lokalen Luftleitbahnen gehören in Mannheim z. B. die Landwirtschafts‐ 




über  größeren,  zusammenhängenden  Freiflächen  zwischen  bebauten  Bereichen  bis  in  bodennahe 
Luftschichten durchgreifen und bei windschwachen Wetterlagen wesentlich zur Belüftung im bebau‐
ten  Bereich  beitragen.  Hierzu  gehören  die  Fallwinde  in  den  Randbereichen  von  Pfälzerwald  und 
Odenwald sowie die spezifischen Regionalströmungen des Rheingrabens.447 
Bodennahe  lokale  Luftzirkulationen entstehen als Ausgleichsströmungen  zwischen Oberflächen un‐
terschiedlicher  Erwärmung bzw. Abkühlung, wie  z. B.  zwischen  Siedlung und Offenland oder Wald 
und Offenland. Darstellungen der nächtlichen Temperaturverteilung  zeigen  in  sommerlichen Strah‐
lungsnächten  in den  innerstädtischen Bereichen Mannheims sog. Wärmeinseln, die bis zu 7 °C wär‐
mer  sind  als  das  Offenland‐Klimatop  der  Ebene.  Die  über  zusammenhängenden  Siedlungsflächen 
erwärmte Luft steigt auf und aus dem Umland wird kühlere Luft angesaugt. Diese thermisch induzier‐
ten nächtlichen Strömungen zwischen Bebauung und Freiflächen sind  im Vergleich zu den Hangwin‐




tung  im Vergleich  zum Umland kühlere Luft entsteht, die  im Stammraum  in benachbarte wärmere 
Bereiche  (Offenland,  Siedlung)  ausströmt,449 und Wasserflächen mit  ausreichender Größe  (>  1 ha) 
ausgleichend  auf  den  Temperatur‐  und  Feuchtehaushalt  ihrer  Umgebung  wirken.450  Neben 


































ernden  Hitzeperioden  bemerkbar machen, was  eine  besondere  Herausforderung  für  das Gesund‐
























454  Regionale  Klimaszenarien  für  Süddeutschland,  Abschätzung  der  Auswirkungen  auf  den Wasserhaushalt,  KLIWA‐Berichte 
Heft 9; Arbeitskreis KLIWA  (Klimaänderung und Wasserwirtschaft)  (Landesanstalt  für Umwelt, Messungen und Naturschutz 













weise  statistisch  zu  erwarten  gewesen wären.  Nach  zurückhaltenden  Schätzungen  des  Deutschen 




Form von Hitzesommern  zu erwarten,  sondern  im Einzelfall  sogar noch extremere Bedingungen als 




 „Im Rahmen der KHR‐Studie  [Szenarienstudie  für das Abflussregime des Rheins] konnte  festgestellt 
werden, dass  im Rheingebiet bezüglich des Abflussverhaltens  im 20. Jahrhundert eine gut nachweis‐
bare Veränderungsdynamik Raum gegriffen hat, die insbesondere in den letzten Jahrzehnten an Inten‐




Abflussregime bereits  im hydrologischen Geschehen der  letzten 100  Jahre:  Im Verlauf des 20.  Jahr‐
hunderts wuchs – bezogen auf das gesamte Rheingebiet – die im hydrologischen Kreislauf befindliche 
Wassermenge an.  […]  Im Ergebnis zeigt sich zunächst weitgehend einheitlich, dass sich die größten 
Veränderungen  in den Wintermonaten ereigneten, dies  in aller Regel  in Form von Abflusszunahmen. 
[…]  Entwicklungsdynamik  der  Hochwasser‐Extreme:  Die  im  gesamten  Rheingebiet  festzustellenden 
Zunahmen  der Hochwasserscheitel  im  Jahrhundertverlauf  resultieren  nicht  allein  aus  den  erhöhten 
Gebietsniederschlagssummen  im Winterhalbjahr.  Daneben  spielt  auch  die  sich  in  dieser  Jahreszeit 
verändernde  Niederschlagscharakteristik  mit  vermehrt  auftretenden  Starkniederschlagsereignissen 
eine Rolle, wie auffällige Koinzidenzen diesbezüglich nahelegen […]. Bei den Hochwasserscheiteln (HQ) 
zeigen  sich  vielfach  gesicherte  Anstiegstrends  und  damit  eine  Verschärfungsneigung;  im  Vergleich 
dazu weisen Analysen der […] Niedrigwasserextreme […] überwiegend eine Abmilderungstendenz  im 




















serhaushalt  wie  das  Ansteigen  der  Niederschläge  und  der  Abflussmengen  der  Flüsse.  Als  die 
entscheidenden, das menschliche Leben, den Erhalt natürlicher Lebensgrundlagen sowie die  Intakt‐
heit regionaler und  lokaler Ökosysteme und die Lebendigkeit der Biosphäre direkt betreffenden Kli‐
mafolgen  besitzen  beide  Aspekte,  die  zunehmende  Häufigkeit  von  Hitzebelastungen  (thermische 
Belastungen) und Trockenperioden sowie die erhöhte Hochwassergefahr durch zunehmende Nieder‐
schläge sowie Starkregen‐ und Hochwasserereignisse,  für die Raum‐ und Stadtplanung allerhöchste 




aufgrund  der Höhe  des  Energieverbrauchs  und  der  erheblichen Quantität  der  CO2‐Emissionen  der 
dicht  besiedelten  und  hochindustrialisierten  Metropolregion  auch  im  Zusammenhang  nationaler 























459 Axel  Finger, Referent  für  Energie und Umwelt Verband Region Rhein‐Neckar, Gespräch  am  28.10.2011  (Das  Thema der 

























































Prinzip         Waldumbau und Waldaufbau 























































gung  einzelner Waldanteile;  Erhöhung  des  Erosionsschutzes  und  des  Immissionsschutzes  sowie  in 
gewisser Weise des Artenschutzes, d. h. Schutz gewisser Arten bei Verdrängung anderer durch die 
Neuanlage von Wäldern.                                                                                                                                                                             
Klimaschutz:  Erhöhung  der  CO2‐Senke  und  des  C‐Speichers  sowie  der  Anteile  von  Biomasse  und 
Holzwirtschaft (Substitution fossiler Energieträger) 
Verbesserung  der  landschaftlichen  Ästhetik  unter  Berücksichtigung  von  Sichtachsen,  Sichtfenstern 
und Sichtverbindungen, aber auch des Sichtschutzes und der klimatischen Wirksamkeit (Wechselspiel 
bewaldeter  und  nicht  bewaldeter  Flächen,  Transport  kühler  Luftmassen  über  Kaltluftschneisen  in 
innerstädtische Bereiche) 







speicherkapazitäten  und  klimaausgleichenden Wirkungen  ist  der Wald,  dem  daher mit  der  räum‐



















sich  gegenseitig  beeinflussenden  und  oft  voneinander  abhängigen  biotischen,  physikalischen  und  chemischen 














































Zustand der Gewässer  im Wald, dass die Fließgewässer  im Wald überwiegend  in einem sehr guten 
ökologischen Zustand  sind. Die  lockere Oberschicht des Waldbodens  sowie ein großer Grobporen‐
anteil  aufgrund  intensiver  Durchwurzelung  und  aktiver  Bodenlebewelt  sorgen  dafür,  dass Nieder‐
schläge wie mit einem Schwamm aufgesaugt und langsam, aber stetig an die Bäche und Flüsse, die im 
Einzugsbereich von Waldgebieten  liegen, und an das Grundwasser abgegeben werden. Diese Spei‐




Der Wald nimmt  in dreifacher Hinsicht  eine wichtige Rolle  im  Klimawandel  ein:  Er  ist Betroffener 
(Trockenheit und biotische Schäden) und Helfer (Wälder wirken als CO2‐Senken, sie nehmen Kohlen‐
dioxid (CO2) auf, speichern den Kohlenstoff (C) im Holz und geben Sauerstoff (O2) an die Luft ab), er 
kann  aber  auch  (Mit‐)Verursacher  (CO2‐Emittent  z. B. bei  Erkrankungen oder  aufgrund  von  Sturm‐
schäden) sein.472 Sind Wald‐Ökosysteme einerseits  in besonderem Maße und direkt vom Klimawan‐















holbar.  Das  theoretisch maximale  Speichervolumen  bzw.  das  verbleibende  Rest‐Speicherpotenzial 
kann beispielsweise  in Baden‐Württemberg derzeit nicht  sicher quantifiziert werden474  – bisherige 
















Die  Wälder  Baden‐Württembergs  haben  einen  bedeutenden  Beitrag  zur  Kompensation  der  CO2‐
Emissionen geleistet 476 und tragen als Speicher für Kohlenstoff  in beachtlicher Größenordnung zum 
Klimaschutz bei. Zwischen 1987 und 2002 wurden in Baden‐Württemberg insgesamt 6,6 % der Emis‐





In  deutschen  Wäldern  sind  derzeit  1,2  Milliarden  Tonnen  Kohlenstoff  gespeichert,  was  in  etwa         
4,4 Milliarden Tonnen CO2 entspricht. Dementsprechend speichert ein Hektar Wald pro Jahr über alle 
Altersklassen hinweg ca. 13 Tonnen CO2.479 Wird eine Fläche von 1 ha aufgeforstet, entzieht der her‐
anwachsende  Wald  der  Atmosphäre  in  den  ersten  hundert  Jahren  des  Bestandslebens  über            
1.000  t  CO2, was  einer Menge  von  durchschnittlich  ca.  10  Tonnen  CO2  pro  Jahr  entspricht.480  Zur 




genreicheren Wintermonaten  sowie deutlich wärmere und  tendenziell  trockenere Sommermonate. 
Deutliche  Temperaturerhöhungen,  längere  Sonnenscheindauer  und  Verschiebungen  der  Nieder‐
schlagsverteilung  im  Jahresverlauf  (Abnahme  der  Niederschlagssummen  im  Sommerhalbjahr  und 
Zunahme der Niederschlagshöhen im Winterhalbjahr) beeinflussen den Zustand der Wälder in hohem 
Maße. Häufiger auftretende Witterungsextreme, wie lang anhaltende Trockenperioden oder erhöhte 
Sonneneinstrahlung,  stellen eine erhebliche Belastung dar und können  zu  langfristigen Schäden  im 
Bestand des Waldes führen. Die Folgen des Klimawandels beeinflussen aber auch indirekt die Wald‐
ökosysteme. Durch die allgemeine Erwärmung werden die Lebensbedingungen verschiedener Insek‐
tenarten  deutlich  verbessert  bzw.  die  Verbreitung  wärmeliebender  Arten  gefördert.  Das  bereits 




ren,  an  weniger  belastende  Klimabedingungen  angepassten  Waldbeständen  ist  mit  Schäden  zu 
rechnen.482           
Der Waldzustandsbericht 2009 belegt, dass sich der stattfindende Klimawandel bereits heute  in vie‐
lerlei Hinsicht auf den Wald auswirkt.  Indiz  für den sich bereits vollziehenden Klimawandel  ist eine 











































Grundwasserschutz und Bodenschutz  in  extremen Hitze‐ und  Trockenperioden  sowie Hochwasser‐
schutz und Schutz vor Überflutungen bei Starkregenereignissen)  für Metropolregion und Stadt von 
herausragender  Bedeutung  sind.  Aufgrund  ihrer  besonderen  klimaausgleichenden  und  CO2‐










488 Waldzustandsbericht  2009 der  Forschungsanstalt  für Waldökologie und  Forstwirtschaft  Rheinland‐Pfalz, Ministerium  für 
Umwelt, Forsten und Verbraucherschutz (Hrsg.), Mainz 2009, S. 7 









sung  an  die  unvermeidbaren  Auswirkungen  des  Klimawandels  zu  den wald‐  und  umweltpolitisch 
vordringlichen Maßnahmen.490 











der Rheinebene als  solche und  räumliche Kontrastwirkung  zu den übergeordneten Wäldern Oden‐
wald und Pfälzerwald) sowie im Hinblick auf die Wahrung bedeutsamer klimatischer Wechselwirkun‐
gen  von  Freiflächen  und  bewaldeten  Flächen  in  Bezug  auf  die  Städte  und  Gemeinden  der 




ten  neuen Wälder  entsprechen  den  textlichen  Aussagen  der  betreffenden  Regional‐,  Landschafts‐ 
und  Flächennutzungspläne,  sie  sind darin  allerdings nicht wirklich  als  solche dargestellt und damit 
vermutlich auch nicht Teil der Auseinandersetzung um Raumverteilung und Raumnutzung.  
In der  Lektüre der  Landesentwicklungspläne  (BW und RLP), der  jeweiligen Regionalpläne  (BW und 



















lung  findet  und  infolgedessen  in  den  Verhandlungen  um  Flächen  nicht  gewichtig  genug  –  ihrer 
vielseitigen Bedeutung entsprechend – vertreten werden kann. Vor dem Hintergrund der Argumenta‐
tion für Klimaschutz und Klimaanpassung gilt es, in dieser Hinsicht künftig strengere Maßstäbe anzu‐
wenden –  v. a.  in Bezug auf das allem übergeordnete Thema, dem Erhalt der natürlichen  Lebens‐
grundlagen.  Eine weitere Hürde  in der Argumentation  für neue Wälder  stellt  insgesamt  folgender 






gerade die Entwicklungen der  letzten  Jahre  zeigen positive, messbare Wirkungen verschärfter Um‐
weltgesetzgebung und liefern den eindeutigen Beweis für die technischen und gesetzlichen Möglich‐
keiten  der  Schadstoffreduktion.  In  der  Wahl  der  Klimaschutzstrategien  ist  eindeutig  die  klima‐







den Wald und dessen positiv wirkenden Grundfunktionen  zu  erhalten,  zu pflegen,  zu  stärken und   
fortzuentwickeln und  in der Fragestellung Klimaschutz zunächst an der Quelle anthropogener Stoff‐


























Prinzip        Freiraumschutz und Freiraumentwicklung  



























über  Kaltluftschneisen  in  innerstädtische  Bereiche)  und  Erhöhung  des  Schutzes  der  natürlichen       
Lebensgrundlagen sowie der Leistungsfähigkeit eines ausgeglichenen Naturhaushalts496                                                            
Klimaanpassung:  Erhöhen  der  Daseinsvorsorge  und  des  Boden‐  und  Grundwasserschutzes,  des 
Hochwasserschutzes und des  Starkregenschutzes, der Resistenz  gegenüber Extremereignissen  (Hit‐
zewellen, Hochwasser, Starkregen) und des Artenschutzes (z. B. Biotopverbund und Biotopkorridor)  
Klimaschutz:  Erhöhung  der  CO2‐Senke  und  des  C‐Speichers  (z. B. Grünfläche  und  Boden)  und  der 
Anteile von Biomasse (Substitution fossiler Energieträger), Verbesserung der landschaftlichen Ästhe‐












und  das  kleinräumige  klimaökologische  Wirkungsgefüge.  Übergeordnete  Klimaräume  mit  unter‐
schiedlicher Ausprägung  der  Klimaelemente,  großräumige Winde,  regionale  Strömungen  und  Luft‐
leitbahnen  sowie  regional  bedeutsame  Kaltluftentstehungsgebiete,  Kaltluftsammelgebiete  und 
Gebiete mit Kaltluftabflussmöglichkeiten prägen das regionale klimatische Wirkungsgefüge, während 
lokale Winde,  lokale Luftleitbahnen und Luftzirkulationen das  lokale klimatische Wirkungsgefüge  in 
der Metropolregion prägen. Klimatope prägen charakteristische Lokalklimate bzw. Mikroklimate, die 
einen  typischen  Einfluss  auf das Mesoklima  (Geländeklima) haben  (aktive  Klimawirksamkeit). Man 
unterscheidet  Freiflächenklimatope  (Gewässer‐Klimatope, Wald‐Klimatope, Offenlandklimatope der 
Ebene, der Hanglagen, der Niederungen und Täler, Klimatope mit hoher Gewässerdichte und/oder 




topographischen  Bedingungen,  die  Raumbeschaffenheit  (Relief  und  Vegetation)  und  der  Raumzu‐
sammenhang  (Raumverbindung und Freiraumverbund) sowie die klimatischen Wechselbeziehungen 
des räumlichen Gefüges von Freiflächen, Luftbahnen, Grünzügen, Wäldern, Flüssen, Seen, Siedlungs‐ 
und  Stadtbereichen.  Im  Hinblick  auf  die  regionalen  und  lokalen  Möglichkeiten  der  Entwicklung   
räumlicher Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung kommt der progressiven,  sensiblen Weiter‐
entwicklung  und Qualifizierung  des  komplexen  räumlichen  und  klimatischen Wirkungsgefüges  der 
Metropolregion außerordentliche Bedeutung  zu. Der  räumliche Zusammenhang und das  räumliche 
Wechselspiel  von  Freiflächen, bewaldeten  Flächen und  Siedlungsflächen  entscheiden über die  tat‐





















































Bäumen,  sind  in ein  rechtes Verhältnis  innerhalb des klimatischen Wirkungsgefüges von bebautem 
und unbebautem urbanem Raum  zu  setzen.  Innerhalb eines differenzierten Grünraumgefüges  sind 
die Grünräume miteinander  zu  verbinden  und  zu  vernetzen, um  eine  größtmögliche  klimaausglei‐
chende Wirkung im lokalen Zusammenhang zu erreichen. Auf innerstädtischem Gebiet sind Potenzia‐
le  der  direkten  Kaltluftproduktion  vor  Ort  zu  entwickeln  und  Gärten,  Parks  und  Alleen  sowie 
Stadtwälder anzulegen.  
Es ist ein ortsspezifisches differenziertes System unterschiedlicher Grünräume im Zusammenhang zu 
entwickeln  und  die  räumliche  Vernetzung  unterschiedlicher  Typologien  städtischer Grünräume  zu 
optimieren,  um  vielseitige,  klimatisch  differenzierte  Raumqualitäten  und Aufenthaltsmöglichkeiten 

























samkeit  von  Freiflächen  ist  im  Wesentlichen  von  ihrer  Größe,  den  Reliefbedingungen  und  der 
Vegetationsstruktur, aber auch von der Dichte und Durchlässigkeit der Randbebauung abhängig – mit 
zunehmender Größe steigt die Intensität und Reichweite der kühlenden Wirkung von Grünflächen.499 
Allerdings  sind  auch  gerade  kleinteilige  Grünflächen  im  innerstädtischen  Bereich  von  besonderer 
Bedeutung  für das  lokale  Stadtklima. Das  kleinräumige  klimaökologische Wirkungsgefüge, das  sich    
vor allem bei großräumig windschwachen Wetterlagen einstellt, wird vor allem von der Lagebezie‐
hung und Vernetzung der Freiräume und deren Vegetationsstruktur sowie von der Lagebeziehung zu 
der sie umgebenden Bebauungsstruktur bestimmt.500                   
Potenziale und Grenzen städtischer Freiräume für eine Anpassung der Städte an die Auswirkungen 
des Klimawandels 
Der  vom  Bundesamt  für  Naturschutz  2011  veröffentlichte  Forschungsbericht  Noch wärmer,  noch 
trockener? Stadtnatur und Freiraumstrukturen  im Klimawandel des Leibniz‐Instituts  für ökologische 
Raumentwicklung  IÖR und des Lehrstuhls für Meteorologie an der TU Dresden fasst die für die Ent‐















 Hybride  Stadtformen, d. h.  kompakte  Stadtstrukturen, durchdrungen  von  Freiräumen,  können  als 
klimafreundliche Stadtmodelle gelten. 
Mit  stadtspezifischen  städtebaulichen  Leitbildern  kann die  Stadtstruktur  im  Sinne  einer  klimafreundlichen und 
klimaangepassten Stadt entwickelt werden. Die optimale Dichte von Stadtstrukturen, d. h. das Verhältnis Bebau‐
ung und Freiräumen,  sollte dabei  jeweils ortskonkret analysiert und bewertet werden. Zur Bestimmung  sollten 


















Wäldern  sind Voraussetzungen  für die Entstehung  stadtnaher  lokaler Kaltluft.  Freiräume mit einer  vielfältigen 
Vegetationsstruktur können Kaltluftabflüsse behindern. Hier ist bei den Planungszielen ggf. zwischen der Funktion 
als Kaltluftabflussbahn und der v.a. tagsüber in den Freiräumen zu erreichenden Abkühlung abzuwägen.  
Bahntrassen wirken als Kaltluftbahnen. Werden Bahnbrachen  zunehmend, auch als Bestandteil  von  Innenent‐
wicklungsstrategien, „revitalisiert“, werden die Kaltluftflüsse  in den Städten beeinträchtigt. Die Bebauung, aber 
auch die Umsetzung  von Parks  oder das  Zulassen  von  Sukzession mit dem  Ergebnis dichterer Gehölzbestände 









haben  gezeigt,  dass  beide  Freiraumverteilungsmuster  (viele  verteilte  kleine  und  wenige  zusammenhängende 
große Freiräume) die Gesamttemperatur im Stadtgebiet senken können. Die Flächenmittel des Abkühlungseffek‐
tes  unterscheiden  sich  nur  geringfügig  (Abkühlungseffekt  der  großen  zusammenhängenden  Freiräume  etwas 
größer als bei kleinen verteilten Freiräumen); die beiden potenziellen Flächennutzungsmuster sind  in  ihrer Wir‐
kung auf das Gesamtstadtgebiet also  relativ gleichartig. Auch bei der bioklimatischen Wirkung  ist der Abküh‐



























Ballungsräume  zur  Anpassung  an  den  Klimawandel“  zusammengefassten  Lösungen  ergeben  sich 
derzeit folgende Handlungsoptionen: 
Anpassungslösungen für das Problemfeld „Hitzebelastung“ 





 [Weiterentwicklung  des  bestehenden  Grünkonzepts,  Erweiterung  der  städtischen  Freiflä‐
chen, ihre Vernetzung, Verknüpfung mit anderen Zielen, wie der Steigerung der Aufenthalts‐
qualität  und  des  Erholungswertes  in  der  Stadt,  und  den  Maßnahmen  des  Wasserma‐
nagements  (Regenwasserrückhaltung und Versickerung)]: Erhalt und Schaffung von Frisch‐
luftflächen und Luftleitbahnen; Vernetzung innerstädtischer Grünzüge; Freiflächen und Park‐

















 Rückbau  versiegelter  Flächen, Verbesserung bzw. Ermöglichung der Versickerung  (Flächen‐
versickerung;  Mulden‐  und  Beckenversickerung;  Rigolenversickerung  und  Rigolenrohrver‐
sickerung; Mulden‐Rigolen‐Versickerung; Schachtversickerung)  
 Schaffung  von  Niederschlagswasserzwischenspeichern  und  Notwasserwegen  (Retentions‐
becken, Stauraumkanäle, Wasserplätze, Straßen und Wege  (können als temporäre Wasser‐










Zwischen  dem  Freihalten  von  innerstädtischen  Flächen,  der  Entwicklung  anpassungsfähiger, 
resilienter Grünraumstrukturen (Klimaanpassung und bedingt Klimaschutz)  und einer klimaschonen‐
den  kompakten  Stadtentwicklung  (Klimaschutz)  ergibt  sich  einer  der  wesentlichen  Widersprüche 







503  Vgl.  Handbuch  Stadtklima, Maßnahmen  und  Handlungskonzepte  für  Städte  und  Ballungsräume  zur  Anpassung  an  den 





505  Vgl.  Handbuch  Stadtklima, Maßnahmen  und  Handlungskonzepte  für  Städte  und  Ballungsräume  zur  Anpassung  an  den 













Prinzip         Raum für den Fluss 
neue Retentionsflächen und Auwälder  




„[Der]  Rhein  selbst  [hat]  durch  Ausbau,  Begradigung  und  Eindeichung mehr  als  85  Prozent  seiner 
natürlichen Überschwemmungsflächen verloren [‐ die] natürliche Überflutungsaue ist also auf knapp 
15  Prozent  ihrer  ursprünglichen Größe  geschrumpft.  Der  Abflussquerschnitt  des Oberrheins wurde 















Bedingungen:  Die  neuen  Retentionsflächen  beziehen  sich  auf  das  ehemalige  Überschwemmungs‐
gebiet des Rheins innerhalb der Gestadekanten.  
das  Prinzip  der Hervorhebung  der  landschaftlichen  Charakteristika:  Anlage  von  für  die  Rheinauen 
typischen  neuen  Auwäldern:  mögliche  Verknüpfung  Hochwasserschutz  +  Waldaufbau  +  mögliche 

























der  klimatischen Wirksamkeit  (im Wechselspiel  von  bewaldeten  und waldfreien  Flächen),  der Da‐





Verbesserung  der  landschaftlichen  Ästhetik  unter  Berücksichtigung  von  Sichtachsen,  Sichtfenstern 




Abbildung 30:  Topographische  Karten  von  1828,  von  1872  (nach der  Korrektion durch  Tulla) und  von  1963  (Quelle: Das 
Integrierte  Rheinprogramm, Hochwasserschutz  und Auenrenaturierung  am Oberrhein, Umweltministerium 
Baden‐Württemberg, Stuttgart 2007, S. 7) 
                                                                


















entlang  des  110  Kilometer  langen  Teilstücks  von  Basel  bis  Straßburg). Dieser Abschnitt  des Ober‐






mer wieder  veränderte  und  damit  oft  lebensnotwendige  Felder wochenlang  unter Wasser  setzte, 
ganze  Ernten  vernichtete oder  ganze  Siedlungen mit  sich  fortriss.510  Jahrhundertelang  suchten die 
Bewohner der Oberrheinufer nach Mitteln und Wegen, sich vor dem drohenden Wasser zu schützen 
–  seit  dem  hohen Mittelalter wurden Deiche  errichtet  und Gräben  angelegt. Der  erste  künstliche 
Durchstich  am  Flusslauf  zur Umleitung  des Wassers  erfolgte  1391  und  im  17.  Jahrhundert waren 



























„Als  direkte  Folge  des  Staustufenbaus  hat  sich  die  Hochwassergefahr  unterhalb  der  ausgebauten 
Rheinstrecke ab Iffezheim erheblich verschärft. Der Verlust an überschwemmbaren Auenflächen führt 







gen  auf  den  Wasserhaushalt  deutlicher  werden  […]  und  Extremereignisse  wie  Hochwasser  und 
Trockenheit an Häufigkeit und möglicherweise auch Ausmaß zunehmen.“ 515  
Aktionsplan Hochwasser – Internationale Kommission zum Schutz des Rheins (IKSR)  














































auf  die  sich  in  Zukunft  voraussichtlich  verschärfende  Hochwassergefährdung  aufgrund  der  Klima‐







































projizierten  Klimafolgen  am  Rhein  geplant  sind,523  hat  sich  Rheinland‐Pfalz  zu  einem  Sonderpro‐
gramm Hochwasserschutz am Rhein entschlossen und per politischem Beschluss der Landesregierung 
die Einrichtung von zusätzlich 70 Mio. m³ Retentionsfläche politisch verbindlich verankert. Standen 
ursprünglich  wirtschaftliche  Überlegungen  (zusätzliche  Sicherung  u.  a.  der  Standorte  Daimler  in 
Wörth und BASF in Ludwigshafen) im Vordergrund, ergänzten die Projektionen zum Klimawandel der 
Studie  KLIWA  die  Argumente  der  untersuchenden  Enquetekommission,  die  die  Landesregierung 
Rheinland‐Pfalz schließlich dazu veranlassten, zusätzliche, über die bereits im Staatsvertrag zwischen 





Etablieren  neuer  Retentionsflächen  bezieht  sich  v.  a.  auf  landwirtschaftlich  genutzte  Flächen,  die 
zukünftig dem Hochwasserschutz dienen sollen – die Umsetzung der Maßnahmen erfolgt durch Ent‐
schädigung  (Angebot  von  Flächen  an  anderer  Stelle),  Flächenkauf  und  durch  „Akzeptanz  bildende 
Maßnahmen"  (z. B. Museums‐ und  Sportstättenbau)  zum Ausgleich etwaiger Nachteile hinsichtlich 
zukünftiger Entwicklungsmöglichkeiten in den betroffenen Gemeinden, die außer ihren Flächen zum 











Klimaänderung  (Zuschläge  zu bisherigen Hochwasserkennwerten) einbezogen – bei den Rückhaltemaßnahmen am Rhein  ist 
dieser bisher noch nicht vorgesehen. 






Der  eindeutige  politische  Entschluss der  Landesregierung Rheinland‐Pfalz  für  ein  Sonderprogramm 
Hochwasserschutz  zur  Etablierung  zusätzlicher  Retentionsflächen  (Erhöhung  der  räumlichen Maß‐
nahmen um 100 %) hat die zügige Vermittlung und das Verständnis vor Ort für die Maßnahmen be‐
fördert  und  die  erfolgreiche  Umsetzung  maßgeblich  vorbereitet.  Der  politische  Beschluss  der 
Landesregierung Rheinland‐Pfalz und der anschließende Prozess der Vermittlung und Umsetzung gilt 
an dieser  Stelle als wegweisendes Beispiel  für die Durchsetzung  räumlicher  Strategien Klimaschutz 
und  Klimaanpassung  und  ist  auf  alle  in  dieser  Arbeit  angesprochenen  Handlungsfelder  (NATUR‐
AUFBAU – STADTUMBAU – ENERGIEUMBAU) übertragbar.   





















Das  ist  sicherlich  nur  eine  Seite  der Medaille  –  neben  dem  Top‐down‐Prinzip  als  entscheidender  
rahmensetzender, übergeordneter Ebene im Umbau‐ und Aufbau‐Prozess der kommenden Jahrzehn‐
te  spielt die bürgerlich‐unternehmerische Ebene einen gleichwertigen Part –  auf politischer Ebene 
(Bottom‐up)  und  an  der  Basis  der  beschriebenen  Prozesse  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 
ENERGIEUMBAU  im  Zusammenwirken  zahlreicher  Einzelentscheidungen  und  Einzelinitiativen.  Nur 
wenn das Zusammenspiel Top‐down und Bottom‐up auf politischer, konzeptioneller und realisieren‐











200‐jährlichen Hochwasserschutz bemessen)  durchaus Grenzen  gesetzt,  sodass  ein  1000‐jährlicher 
Hochwasserschutz, wie er beispielsweise  in Sachsen  (2002) erforderlich gewesen wäre,  in Gänze  in 
der Metropolregion Rhein‐Neckar vermutlich nicht zu gewährleisten sein wird. 
Zur Orientierung  in der Abgrenzung des Hochwasserschutzgebietes dienten die Karten der ehemali‐
























neben  Bodenschutz  die  vordringlichste  und  die  zentralste  Aufgabe  der  Daseinsvorsorge  vor  dem 








Entwicklung  innerstädtischer  Grünflächen  sowie  des  ökologischen  Landbaus  zielen  direkt  auf  den 
Schutz und die Wahrung der Grundwasserbestände:  Indirekt tragen Freiraumschutz sowie Maßnah‐
men  der  Begrenzung  der  Stadt‐  und  Siedlungsentwicklung  und  der Orientierung  am  Bestand  zum 
Schutz natürlicher Ressourcen wie Boden und Grundwasser durch geringere Versiegelung der Böden 
und verbesserte Möglichkeiten der Versickerung und der Grundwasserneubildung bei. 
Im Grunde  genommen  sind  Boden  und Grundwasser  die  zentralen  Themen  einer  zukunftsfähigen 
nachhaltigen Raumentwicklung im Kontext von Klimaschutz und Klimaanpassung. Boden und Grund‐
wasser  sind das  kostbarste Gut  –  alle  genannten  räumlichen  Strategien  zielen  im Grunde  auf den 
Schutz und Erhalt dieser wertvollsten natürlichen Ressourcen – von denen die menschliche Existenz 
gänzlich abhängt und die durch den z. T. anthropogen vorangebrachten Klimawandel  in besonderer 
Weise  betroffen  sind. Auch  die  für uns Menschen wesentliche  klimaausgleichende Wohlfahrtswir‐
kung  von Wäldern  und  innerstädtischen  Grünanlagen  ist  von  dem Wasserdargebot  abhängig.  Im 


































































Prinzip        Biolandwirtschaft 



























































sen und damit 7,9 % der gesamten Treibhausgasemissionen diesen  Jahres  frei und  ist damit hinter 
dem Energiebereich (82,6 %) und der Industrie (8,0 %) der drittgrößte Verursacher von Treibhausga‐





betroffen.  Die  Landwirtschaft  muss  einerseits  ihre  Treibhausgasemissionen  reduzieren  (Kyoto‐
Protokoll) und  sich andererseits an die projizierten Temperaturänderungen, an die veränderte Nie‐
derschlagsverteilung sowie an die zunehmenden Klimaextreme anpassen. Neben den direkten wer‐





mineralischer Düngemittel  und  synthetischer  Pflanzenschutzmittel,  deren  Produktion  einen  hohen 
                                                                
529 Nachgefragt: 28 Antworten zum Stand des Wissens rund um Öko‐Landbau und Bio‐Lebensmittel, BÖLW (Hrsg.), Berlin 2009, 
S. 47  f., darin:  [1] Mäder, P. et al.  (2002): Soil  fertility and biodiversity  in organic  farming. Science 296, S. 1694‐1697, eine 
deutsche Fassung des Textes [2] Tauscher, B. et al. (2003): Bewertung von Lebensmitteln verschiedener Produktionsverfahren 
– Statusbericht 2003. Senat der Bundesforschungsanstalten [3] Bockisch, F. J. et al. (Hrsg.) (2000): Bewertung von Verfahren 
der  ökologischen  und  konventionellen  landwirtschaftlichen  Produktion  im  Hinblick  auf  den  Energieeinsatz  und  bestimmte 
Schadgasemissionen. Landbauforschung Völkenrode, Sonderheft 211, S. 1‐206 








CO2‐Verbrauch  bewirkt,  zurückzuführen.  Der  Öko‐Landbau  bietet  eine  klimafreundlichere  Art  der 
Landbewirtschaftung, da auf Pflanzenschutz mit chemisch‐synthetischen Mitteln sowie auf den Ein‐
satz mineralischer Düngemittel verzichtet wird. Bezogen auf den Hektar eingesetzter Fläche  liegen 
die  CO2‐Emissionen  des  ökologischen Ackerbaus  um  40  bis  60 %  niedriger  als  im  konventionellen 
Ackerbau, bezogen auf den Ertrag um 20 bis 50 % [1, 2]. Da Öko‐Betriebe keine synthetischen Pestizi‐
de einsetzen, geht von ihnen keine durch Ausgasen und Verdampfen der Mittel ausgelöste Belastung 







 „Bodenschutz: Ökologische  Landbaumethoden  fördern  die  Humusbildung  und  das  Boden‐
leben. In den Feldern und Wiesen der Ökobauern sind Biomasseanteile und mikrobielle Aktivi‐
tät  in  der Regel  höher  als  im  konventionellen  Landbau. Die  natürliche Bodenfruchtbarkeit 
steigt an. Krumenverluste durch Erosion werden weitgehend vermieden. 
 Gewässerschutz: Ökologischer  Landbau belastet das Grund‐ und Oberflächenwasser  in der 
Regel weniger mit Nährstoffen, wie zum Beispiel Nitrat, als der konventionelle Landbau. Der 
Verzicht auf chemisch‐synthetische Mittel schließt den Eintrag solcher Pflanzenschutzmittel 
aus. Weil  die Viehhaltung  an  die  Fläche  gebunden  ist,  fallen meist  nicht mehr Nährstoffe 
durch Mist und Gülle an, als den Pflanzen auf den hofeigenen Flächen problemlos zugeführt 
werden können.  
 Artenschutz:  Durch  den  Verzicht  auf  chemisch‐synthetische  Pflanzenschutzmittel  und  das 
niedrige Düngeniveau wird die Vielfalt des Tier‐ und Pflanzenlebens gefördert. Auf den Öko‐
Flächen finden sich häufig mehr Arten, als auf den konventionell bewirtschafteten Flächen. 
 Tierschutz:  Eine  artgerechte Haltung  der  Tiere  entspricht  den  Prinzipien  des  ökologischen 


























Die  Erzeugung ökologischer Produkte  ist besonders umweltverträglich und  schont die Ressourcen, 
bedingt allerdings auch einen besonderen Bewirtschaftungsaufwand  in der Landwirtschaft und eine 






ökologischen  Landbau durch besondere Subventionen  fördern, d. h. die öffentlichen Vorteile  (Res‐
sourcenschutz, Umwelt‐ und Klimaschutz), die die Landwirte für die Allgemeinheit erschaffen, sollen 
gezielt honoriert werden. Das Anliegen Cioloş die GAP umweltfreundlicher, gerechter, effizienter und 
wirkungsvoller  zu  gestalten und  eine  Schwerpunktverlagerung weg  von marktbezogenen Maßnah‐




















Prinzip         Das Prinzip der Grenze – Innenentwicklung 
Begrenzung des Flächenwachstums nach außen 
Raum           Städte und Gemeinden MRN 
 
Räumliche Potenziale 
Für die  Innenentwicklung  als dem  zentralen Thema der Reduzierung der  Flächeninanspruchnahme 















Neben  der  umweltrelevanten  Argumentation  (Auswirkungen  auf  die  Umwelt)  sprechen  konkrete 



















546  Infrastrukturfolgekosten  der  Siedlungsentwicklung  unter  Schrumpfungsbedingungen  Georg  Schiller,  Stefan  Siedentop, 
(Leibniz‐Institut für ökologische Raumentwicklung e. V. (IÖR), Dresden), in: DISP 160, Zürich 2005, S. 84  






































„Der  Indikator  ,Flächeninanspruchnahme‘  bildet  das  Beeinträchtigungspotenzial  hinsichtlich  der   
















lungsflächen und 22 %  (25 ha pro  Tag) der  Erweiterung  von Verkehrsflächen dienten. Da  von der 
Verkehrsflächenzunahme ca. 6 ha pro Tag (d. h. 5 % des Wachstums der Siedlungs‐ und Verkehrsflä‐
che)  für die Erschließung neuer Baugebiete benötigt wurden, sind 83 % der Flächenneuinanspruch‐
nahme  direkt  oder  indirekt  auf  das Wachstum  der  Siedlungen  samt  der  dazugehörigen  Verkehrs‐





das Wachstum der  Flächen  für den  Flugverkehr  in einer Größenordnung  von 1 ha pro Tag derzeit 
durch  den Netto‐Rückgang  der  Bahnflächen  in  etwa  kompensiert wird  –  trotz  des Ausbaus  neuer 
Bahnverbindungen  nimmt  das  Eisenbahnnetz  durch  die  Stilllegung  von  Nebenstrecken  in  der        
Gesamtbilanz ab. 554 
Die Rolle des Wohnungsbaus für die Flächeninanspruchnahme 
Die  Siedlungs‐  und  Verkehrsfläche  setzt  sich  in  Deutschland  2009  aus  Gebäude‐  und  Freifläche     




nungsbaus  als  Ansatzpunkt  strategischer Maßnahmen  zur Minimierung  neuer  Flächeninanspruch‐
nahmen.  
Wesentliche Gründe für die Erhöhung der Siedlungsfläche für Wohnen pro Kopf von ca. 124 m² auf 
148 m²  sind  der Wunsch  nach  der Wohnform  „Einfamilienhaus“, wodurch  pro  Kopf mehr Grund‐
stücksfläche belegt wird, und der deutlich gestiegene Wohnflächenkonsum  innerhalb der Wohnge‐
bäude, der in dem betreffenden Zeitraum von 35 m² auf 42 m² pro Kopf gestiegen ist. 
In den  letzten  Jahren  zeichnet  sich  ein positiver  Trend  einer  regressiven  Flächeninanspruchnahme 
durch den Wohnungsbau ab, dessen rückläufige Werte (vom Spitzenwert im Jahr 1999 von 49 ha pro 

















Die  progressive  Flächeninanspruchnahme  führt  zu  fortschreitender  Zerschneidung  der  Landschaft 
und zu kontinuierlicher Reduzierung von Naturräumen, erzeugt mehr Energie‐ und Rohstoffverbrauch 
und verursacht  zusätzliche Kosten  für die  Infrastruktur.558 Neben den direkten und  indirekten Um‐
weltfolgen – wie Bodenversiegelung mit der Einschränkung der Funktionsfähigkeit natürlicher Res‐
sourcen und erhöhter Verkehrserzeugung mit Lärm und Abgasen sowie erhöhtem Energieverbrauch 
mit  entsprechend  erhöhten  klimaschädlichen  CO2‐Emissionen  –  belastet  der  weitere  Ausbau  der 
Siedlungs‐  und  Verkehrsflächen  die  öffentliche Hand  und  damit  den  Steuerzahler mit  den  Kosten 
zusätzlicher  Infrastruktur  (Herstellung,  Instandhaltung  und  Betrieb)  als  zukünftig  schwerwiegende 
ökonomische Konsequenz, da aufgrund des demographischen Wandels in vielen Regionen diese Kos‐










Garten,  40  Einfamilien‐Reihenhäuser  in  „kosten‐  und  flächensparender“  Bauweise  oder  250  Ge‐












„ökologischer“,  weil  „durchgrünter“.  Die  geringere  prozentuale  Versiegelung  auf  Einfamilienhaus‐
grundstücken verursacht allerdings  im Zusammenhang mit dem tatsächlichen Flächenverbrauch pro 
Einwohner und der höheren Ausdehnung  in der  Fläche mit entsprechend  länger anzulegenden Er‐












Abbildung 35:  Anstieg  der  Siedlungs‐  und  Verkehrsfläche  in  ha  pro  Tag  (Quelle:  www.umweltbundesamt‐daten‐zur‐









ßung,  sind  vor  allem  von  der Nutzungsdichte  abhängig.  Empirische Untersuchungen  zeigen  immer 
wieder, dass hier der einfache Zusammenhang  ,halbe Dichte, doppelter Erschließungsaufwand  je zu 
versorgende Einheit‘ gilt.“ 565 
Die Unterschiede  in  den  Infrastrukturkosten  je Wohneinheit  liegen  eher  in  der Gebäudetypologie 
(z. B. Einfamilienhaussiedlungen, Reihenhaussiedlung, Geschosswohnbauten)  sowie  in der  kleinräu‐
migen  Lage  der Neubaugebiete  zur  bestehenden  Infrastruktur  begründet  als  in  der  großräumigen 
Lage der Siedlungsstruktur (Agglomeration – Kleinzentrum –  ländliche Gemeinde). Die  Infrastruktur‐
kosten  für eine Baufläche mit einer Reihenhaussiedlung  liegen pro Wohneinheit und  Jahr um  rund   
25 % tiefer als für eine Baufläche mit freistehenden Einfamilienhäusern, bei einer Baufläche mit Ge‐
schosswohnungsbau sogar um rund 50 % niedriger.566    
„Die größten Potentiale  zur Kostenminimierung und Ressourcenschonung  liegen  in einer effizienten 
Nutzung bestehender Siedlungssysteme und  Infrastrukturen.“  567  „Eine  räumlich disperse  Siedlungs‐











teten  Siedlungsentwicklung nach  innen der  Fall wäre.“  568 Gegenüber  einer Neuerschließung  eines 
Wohngebiets auf der grünen Wiese werden in der Studie Siedlungsentwicklung und Infrastrukturkos‐
ten [1] bei Siedlungserweiterungen im Innenbereich Einsparpotenziale von 75 % angegeben.569 Darü‐






 „Die Kosten der Verkehrssysteme  (übergeordnete Verkehrsanlagen,  Fahrzeuge und Antriebsenergie)  reagieren 
vor allem auf die stadtregionale Lage der Gebiete. So belegen Untersuchungen  in Großstadtregionen, dass die 













Realität  oft  nicht  zu  verwirklichen  (Arbeitsplatz  in  einem  anderen  Stadtteil  oder  in  einer  anderen 
Stadt). Eine annähernd seriöse Abschätzung der Wirkungen  ist aufgrund der vielen  individuellen Le‐
benswege der Bewohner dieser Stadtteile schwer zu  treffen  (unterschiedliche Bedürfnisse, Lebens‐
weisen,  Gewohnheiten  und  daraus  folgend  erhebliche  Unterschiede  in  der  Quantität  der 









  Infrastrukturfolgekosten  der  Siedlungsentwicklung  unter  Schrumpfungsbedingungen,  Georg  Schiller,  Stefan  Siedentop, 
(Leibniz‐Institut für ökologische Raumentwicklung e. V. (IÖR), Dresden), in DISP 160, Zürich 2005, S.84 
darin: [1] vgl. Siedlungsentwicklung und Infrastrukturkosten, Schlussbericht von ECOPLAN im Auftrag d. Bundesamtes f. Raum‐
entwicklung,  Staatssekretariat  für Wirtschaft,  Amt  für Gemeinden  und  Raumordnung  des  Kantons  Bern;  ECOPLAN  (Hrsg.),  
Bern 2000, S. K‐1 
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 „Die  Inanspruchnahme  von  Freiflächen  für  Siedlungszwecke hat  sich  in der Vergangenheit  kontinuierlich  fort‐
gesetzt.  So gingen  im Durchschnitt der  Jahre 2000 bis 2009  in der Metropolregion Rhein‐Neckar  täglich etwa    




Für die  Innenentwicklung  als dem  zentralen  Thema der Reduzierung der  Flächeninanspruchnahme 
könnten  nach  jüngsten  Ergebnissen  der  Studie  Nachhaltiges  Siedlungsflächenmanagement  in  der 
Metropolregion  Rhein‐Neckar  in  der  Metropolregion  Rhein‐Neckar  etwa  1840  ha  Potenzialfläche 
mobilisiert werden.  Insgesamt wurden  in der Metropolregion Rhein‐Neckar  in allen 149 Kommunen 
1.370 Potenziale  (ab 2.000 m2 bzw. 5.000 m2 Potenzialgröße) mit  insgesamt ca. 1.840 ha erhoben:    
in den 44  rheinland‐pfälzischen Kommunen 597 Flächen mit  ca. 810 ha,  in den 22 hessischen 187 






Außenbereich ausgewiesen  (bis auf einige wenige  in kleinen Gemeinden  in Rheinland‐Pfalz). Die  in 
der Vergangenheit großzügig ausgewiesenen Wohnbauflächen werden auch  in Zukunft die Flächen‐
ansprüche decken,  sodass das Angebot an Wohnbauflächen den  vorausgesagten Neubedarf  in der 
Metropolregion  Rhein‐Neckar  übersteigt.578  Durch  den  Trend  zur  Verkleinerung  der  durchschnitt‐







entwicklungsplänen  der  drei  in  der  Metropolregion  Rhein‐Neckar  vertretenen  Bundesländer  (LEP 
Baden‐Württemberg 2002, LEP Hessen 2000, LEP IV Rheinland‐Pfalz 2008) formulierten Zielen nach‐
haltiger Raumentwicklung  und werden  in der  Planung des Verbandes Region Rhein‐Neckar weiter 
verfolgt. Die räumlichen Potenziale der  Innenentwicklung entsprechen dem geschätzten Flächenbe‐

























Prinzip        Entwicklung des Bestandes  










 Flächenschonung    durch  effiziente  Bestandsnutzung,  Nachverdichtung,  Umnutzung  und     
flächensparende Bebauungsformen und  


















 Flächenschonung durch  effiziente Bestandsnutzung, Nachverdichtung, Umnutzung und  flä‐
chensparende Bebauungsformen und  











und  bedeutet  entsprechende  Einsparungen  an  Rohstoffen.  Die  Ausweitung  der  Siedlungsfläche    










Sanierung  sowie  das Angebot  einer  hohen Wohnumfeldqualität mit  ausreichend Grünflächen  und 
guter  Infrastruktur dazu  führe, die Attraktivität der  Siedlungskerne und des Gebäudebestandes  zu 
erhöhen und  in dieser Konsequenz den Neubaubedarf auf der „grünen Wiese“  zu  senken. Darüber 
hinaus wird angenommen, dass sich der Passivhausstandard stärker etablieren, der Anteil regenerati‐
ver Energieträger bei der Versorgung mit Heizenergie steigen und sich der Einsatz von Recyclingmate‐






















Prinzip        Energetische Stadtsanierung  
Raum           Städte und Gemeinden MRN 
 
Entwicklung spezifischer Quartierslösungen 








schen,  ökonomischen  und  sozialen  auch  ästhetische  Aspekte  berücksichtigt,  ist  von  diesen 
Maßnahmen  in  gestalterisch  wertvollen  und  stadtbildprägenden  Bereichen  abzusehen  und  nach 
verträglicheren Lösungen zu suchen.  
Jüngste Studien verweisen auf neue Möglichkeiten der Innendämmung mit verbesserten bauphysika‐
















werklich  wertvollen  Jugendstilfassaden  eher  kombinierte  Lösungen  der  Innendämmung  (zum 
öffentlichen Raum  sowie Dach‐ und Kellerdecke) und der Außendämmung  (zum Garten) oder eine 
einfache  Dämmung  von  Dach‐  und  Kellerdecke  gewählt werden.  Die  Neubauquartiere  bilden mit 














„Durch die Unterschiede  in Gebäudegröße,  ‐alter und  ‐konstruktion  lassen sich die energetischen Einsparpoten‐
ziale mit unterschiedlichem Aufwand realisieren. Ziel  ist [es], eine möglichst große Reduzierung des Heizwärme‐




















Gebäudebestands,  in  der  energiesparenden  Bauweise,  in  der  Effizienzsteigerung  der  technischen 
Energieinfrastruktur  sowie  in  der  Verkehrsvermeidung,  ‐reduzierung  und  ‐verlagerung  zu  erschlie‐
ßen.593 Ziel der Bundesregierung ist es, die Sanierungsrate für Gebäude bis 2020 von derzeit jährlich 
weniger als 1 % auf 2 % des gesamten Gebäudebestands zu verdoppeln.594 Der Anteil der Energie, die 
zur  Deckung  der  Wärmebedarfe  privater  Haushalte  in  Deutschland  aufgewendet  wird,  ist  in  der   
Gesamtbilanz der Endenergie bedeutend – entsprechend hoch sind die Potenziale der CO2‐Ersparnis 
















setzt. Während ein durchschnittlicher Privathaushalt  ca. 200 bis 260 KWh/m2 Wohnfläche  im  Jahr 
verheizt, setzt die aktuelle Wärmeschutzverordnung den Höchstwert für Neubauten auf 100 KWh/m2 
Wohnfläche pro  Jahr  fest  (Wärmekennzahl) – der Wert  für Niedrigenergiehäuser  liegt bei max. 70 




wandel  durchlaufen  ‐  die Nachfrage  nach Wärme  könnte  in Anwendung  geeigneter  energetischer 
Maßnahmen bis 2020 auf 82 % des heutigen Werts und bis 2050 auf knapp 50 % reduziert werden.596  






Dazu  soll  ein  eigenständiger Ordnungsrahmen  analog der  Städtebauförderung  geschaffen werden, 
der  die  Gebäudesanierung  zu  einer  energetischen  Stadtsanierung  im  Rahmen  von  kommunalen 
Nachhaltigkeitsstrategien macht. „Jetzt muss eine neue Etappe der Gebäudesanierung beginnen, die 









596  Leitstudie  2008  „Weiterentwicklung  der  Ausbaustrategie  Erneuerbare  Energien“,  Fachliche  Erarbeitung:  Joachim Nitsch, 




28.05.2011),  Klaus  Töpfer  et  al.,  Presse‐  und  Informationsamt der Bundesregierung  (Hrsg.), Berlin  2011,  S.  30  f. Monetäre 










Die Grundlage einer  zukunftsfähigen Entwicklung  liegt  in der nachhaltigen Entwicklung der Städte. 
Städte sind zum einen ein Flächen und Ressourcen schonendes Projekt, auf der anderen Seite sind 






nachzudenken.  Räumliche  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  korrespondieren  mit  den 
Zielen nachhaltiger Raumentwicklung. Die klassischen Themen nachhaltiger Raumentwicklung erhal‐
ten  im  Kontext  von  Klimaschutz und  Klimaanpassung besondere Bedeutung. Räumliche  Strategien 
Klimaschutz und Klimaanpassung dienen entsprechend den in dieser Arbeit entwickelten Prioritäten 
in erster Linie dem Schonen und dem Erhalt natürlicher Lebensgrundlagen – der eigentlichen Basis 
städtischer  Lebensweise.  Die  in  ökologischer  und  ökonomischer,  sozialer  und  kultureller  Hinsicht 
favorisierte Lebensform Stadt gründet sich auf einer in sich intakten Natur (gesunder Boden, Grund‐
wasservorkommen). Natur kann ohne Stadt  fortbestehen, auch  in veränderter, gewandelter, extre‐
mer  Form  –  das  Projekt  Stadt  allerdings  ist  auf  die Natur  als  Trägersystem598  städtischen  Lebens 
angewiesen.  
Die  Auswirkungen  ungezügelter  Flächenausdehnung  der  vergangenen  Jahrzehnte  sind  hinlänglich 
bekannt und im Hinblick auf die Prognosen zukünftiger Umweltveränderung durch den Klimawandel 
weder  tolerabel  noch  akzeptabel. Um  natürliche  Ressourcen möglichst  erhalten  und weiterentwi‐
ckeln, qualifizieren und neu aufbauen zu können, ist das Wachstum der Städte nach außen, wo mög‐












































vor  allem Hochwasserschutz  (Retentionsflächen  und Deichbau),  Schutz  vor  plötzlich  auftretendem 
Starkregen  (Auffang‐ und Abflussmöglichkeiten) und Schutz vor extremer Hitze  (Grünraumentwick‐








Neben  der  Priorisierung  der  Grünraumentwicklung  in  der  Stadt  ist  das  Nutzen  der  vorhandenen 



















dert  in  Zukunft  mehr  Raum  und  ist  lokal  und  regional  effizient  und  flächensparend  weiterzu‐
entwickeln.  
 Synergieeffekt                                                                                                                                                                        










Das Maß der Dichte  ist allerdings gerade  im Zusammenhang mit den Folgen des Klimawandels  für 
wesentliche Funktionen des Klimaausgleichs von Grünflächen  im Wechselspiel zu der sie umgeben‐







Maß  ist  im  Zusammenhang  von  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  nicht  einfach  zu  definieren  und 
kann nicht pauschal auf das Maß der Dichte einer ganzen Stadt übertragen werden. Städte bestehen 
in der Regel aus verschiedenen Stadtteilen und Stadtraumtypen unterschiedlicher Dichte. Diese Ver‐
schiedenheit  der  Stadtteile  und  Quartiere  entspricht  unterschiedlichen  Bedürfnissen,  Funktionen, 












Das Maß der Dichte  ist  je nach  Situation  (Position und  Lage,  städtebaulicher und naturräumlicher 
Zusammenhang, Funktion und  Idee)  im Kontext des räumlichen Gefüges abzuwägen und zu bestim‐
men.  Innerstädtische Grünraumentwicklung und  städtebauliche  Innenentwicklung  sind  im Gesamt‐
kontext der  Stadt und  im  Zusammenhang des  lokalen und  regionalen  klimawirksamen Gefüges  zu 
entwickeln. Standards können  in dieser Fragestellung keinen Bestand haben, da  sie den Prinzipien 





ein  grundsätzliches  Projekt  klimagerechter,  d.  h.  klimaschützender  und  klimaangepasster  Stadt‐
entwicklung.  







Als  oberstes Maß  angemessener Dichte  erscheint der  in  den  europäischen  Städten  in  innerstädti‐
















Betrachtungen  sind  allerdings  immer  gesamtstrategisch  durchzuführen  (Betrachtung  des  gesamt‐
stadträumlichen Kontextes und des gesamtstädtischen klimatischen Wirkungsgefüges), d. h. die Ver‐
träglichkeit der Baumaßnahme – das Für und Wider des städtebaulichen Eingriffs – ist im jeweiligen 














Städte  sind heterogen,  sie  sind  immer  aus unterschiedlichen  Stadtteilen  zusammengesetzt,  in  ver‐




Berlin‐Zehlendorf,  und  Hochhaussiedlungen  im  Park  wie  das  IBA‐  bzw.  Hansa‐Viertel  in  Berlin‐
Tiergarten. Diese städtebaulichen Modelle sind allerdings nicht überall an  jedem Ort des Stadtgefü‐
ges  sinnvoll.  Eine  ganze  Stadt  homogen  nach  einem dieser  Prinzipien  gebaut  ist weder  realistisch 










ist nur  zu  lösen,  indem Grünraumentwicklung und  Innenentwicklung als aufeinander abgestimmte, 
sich ergänzende Prinzipien der klimagerechten Stadtentwicklung zusammen in der jeweiligen Situati‐
on und  im Kontext der unmittelbaren Umgebung  sowie  im Zusammenhang des gesamtstädtischen 







mutung  liegt nahe, dass  tendenziell  in den hochverdichteten  innerstädtischen Bereichen  aufgrund 
der in nicht ausreichendem Maße zur Verfügung stehenden Freiflächen die klimaausgleichende Grün‐
raumentwicklung zu favorisieren ist, während in den eher dispers gebauten Randbereichen der Städ‐













Stadtteilen,  einem  differenzierten  Grünraumsystem,  bestehend  aus  einem  engmaschigen 




(z. B.  Altstadtgebiete,  hochverdichteter Wohnungsbau,  Siedlungsbau  der  50er,  60er,  70er 











Frage  ist  im  jeweiligen Kontext des städtebaulichen und  freiräumlichen Gefüges von über‐
geordneter Stelle, von Stadtplanungsamt und Gartenbauamt (in Zusammenarbeit mit Klima‐
gutachtern und  in Wettbewerbsverfahren mit Architekten und  Landschaftsarchitekten)  zu 








































ckend  und  einschränkend  auf  die  Lebensqualität  der  Bewohner. Die Unterscheidung  zwi‐
schen  privatem  und  öffentlichem  Raum  und  vor  allem  der  angemessene  Abstand  dieser 


















































































nisch  und wirtschaftlich  umsetzbar. Die  Treibhausgas‐Emissionen  in  Europa  könnten  bis  2050  um     
80 % reduziert werden, unter der Voraussetzung, dass alle Optionen zur Reduktion der Emissionen 













den  Verkehr  auf  dem  Schienennetz  der  Deutschen  Bahn  AG  und  der  RNV  und  2,1 %  durch  den 
Schiffsverkehr.616 Die ADAM‐Europa‐Studie ermittelt auch für den Verkehrssektor eine mögliche Re‐
duktion  des  Endenergiebedarfs  in  Europa  um  47 %  im  Jahr  2050  (gegenüber  dem Bedarf  im  Jahr 
2010).617  Die  Studie  Sustainable  Urban  Infrastructure  des Wuppertal  Instituts  für  Klima,  Umwelt, 
Energie  ermittelt  ebenfalls  in  der  Annahme  der  Anwendung  der  in  der  Studie  vorgeschlagenen     
Strategien eine mögliche Reduktion des Endenergiebedarfs im Bereich Verkehr um 50 % für das Jahr 




15.439 GWh   50 % = 7.719,5 GWh               15.439 GWh ‐ 7.719,5 GWh = 7.719,5 GWh 
 ermittelter Strombedarf (Endenergie Verkehr) MRN 2050:                                               7.719,5 GWh/a

























 ermittelter Wärmebedarf (Endenergie) MRN 2050:                         ca. 18.000 GWh/a 
 




Leuchtturmprojekte  auf  lokaler  und  regionaler  Ebene  sind  dabei  eindeutig wegweisende  energie‐
autarke Einzelprojekte, die eigenständige, unabhängige Energieinseln bilden (z. B. die energieautarke 
Kläranlage  in  Mannheim)  sowie  die  100  %  Erneuerbare‐Energie‐Regionen,  zu  denen  seit  Kurzem 
selbst die Metropolregion Rhein‐Neckar durch das Netzwerk für Erneuerbare Energien Metropolsolar 








ropolregion Rhein‐Neckar  im  Jahr 2050  für die Bereiche Haushalte, öffentliche  Liegenschaften, Ge‐










620  Leitstudie  2008  „Weiterentwicklung  der  Ausbaustrategie  Erneuerbare  Energien“,  Fachliche  Erarbeitung:  Joachim Nitsch, 















Prinzip         Räumliche Konzentration von Windenergieanlagen         
Raum         MRN (Bauland und südliche und westliche Rheinebene) 
 


















































In  der  bisherigen  Planung  für  den  rechtsrheinischen  Teilraum  ist  für  fast  jede  Verwaltungseinheit 
nach  dem  Prinzip  der  gleichmäßigen  Verteilung mindestens  eine  Fläche  zur Windenergienutzung 
ausgewiesen – manche Gemeinden haben bereits die geplanten Anlagen installiert und einige haben 
bestehende  Anlagen  durch  Hinzufügen  einer  oder  mehrerer  Anlagen  erweitert.  Dagegen  bleiben 















Neckar derzeit einen Entwurf  in  informeller  kommunaler Abstimmung mit den Gemeinden  für die 










Odenwalds  für die Errichtung  von Windenergieanlagen an.  Im Bauland und  […]  im Kraichgau  sind nur wenige 
Höhenlagen  für die Windenergienutzung geeignet.  In der Rheinebene  sind nur  Flächen  in der  Südpfalz und  in 















ist  die  Errichtung  von Windkraftanlagen  im  Pfälzerwald  und  im Odenwald  trotz  der  dort  vorherr‐






mit  mittleren  Windgeschwindigkeiten  gewählt,  die  ebenfalls  verstärkt  (Repowering),  ergänzt  und 
erweitert werden könnten. Insgesamt werden folgende Standorte vorgeschlagen: 
auf  Seite  Baden‐Württembergs  (Bauland):  Windpark  Hettingen,  Windpark  Erlfeld  und  Windpark 
Ravenstein‐Erlenbach,  auf  Seite  Rheinland‐Pfalz  (südliche  und  westliche  Rheinebene):  Windpark 
Heuchelheim, Windpark Herxheim, Windpark Worms.  
Wesentliche  Prinzipien  in  der Wahl  der  Standorte  sind: Orientierung  an  vorherrschend  günstigen, 




Der Vorschlag  einer  Schwerpunktbildung  an  fünf  verschiedenen  Standorten  in der Metropolregion 
Rhein‐Neckar ist mit dem Ziel der räumlichen Konzentration entwickelt, um Kräfte, aber auch nachtei‐
lige Effekte der Windenergienutzung hinsichtlich des Natur‐ und Landschaftsbildschutzes räumlich zu 












Die  fünf  Windenergieparks  mit  insgesamt  ca.  458  Windenergieanlagen  werden  als  gemeinsames 
ENERGIEUMBAU‐Projekt der Metropolregion Rhein‐Neckar  vorgeschlagen –  gewissermaßen  als  ge‐
meinsame metropolregionale Aufgabe wie die  in dieser Arbeit beschriebenen anderen Aufgaben  in 
den  Handlungsfeldern  NATURAUFBAU,  STADTUMBAU  und  ENERGIEUMBAU.  Im  Vergleich  zur  Ge‐
samtausdehnung der Metropolregion Rhein‐Neckar erscheint die 11.450 ha große Fläche, die voraus‐
sichtlich  zur Erzeugung von 55,4 % des Strombedarfs  im  Jahr 2050 benötigt werden würde,  relativ 
klein (etwa 2 % der Gesamtfläche MRN) im Verhältnis zu ihrer potenziellen CO2‐mindernden Wirkung, 







onalen  Energieversorgung  und  der  Entwicklung  einer metropolregionalen,  klimaneutralen  Energie‐































Abbildung 43:  Stadträumlich  konzentrierter  Einsatz  von  Photovoltaik  (eigene  Darstellung  nur  für  Gemeinden  mit  einer 







Prinzip         stadträumlich konzentrierter Einsatz von Photovoltaik 



























Gebäudebestandes  (in:  Solarer  Städtebau  (2007)  und  Solarer  Rahmenplan  Berlin  (2007)),  das  im 
Rahmen des von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderten Forschungsprojekts Leit‐
bilder und Potenziale des solaren Städtebaus entwickelt wurde. Wesentliche Kriterien zur Ermittlung 
der  stadtraumtypischen  Potenziale  sind  u.  a.  die  Ausrichtung  und  Verschattung  sowie  der  durch‐
schnittliche Dachflächen‐ und Fassadenflächenanteil bezogen auf die Nettobaulandfläche. Mit den für 
die  Stadtraumprototypen  hergeleiteten  solaren  Gütezahlen,  die  das  stadtraumtypische  Verhältnis 
von solar nutzbaren Dach‐ und Fassadenflächen zum Nettobauland beschreiben, lassen sich solarur‐
bane Potenziale  in den  Städten  abschätzen.  Für die  grobe Einschätzung der Potenziale der Photo‐
voltaik auf den Dächern der Industrie‐ und Gewerbegebiete in der Metropolregion Rhein‐Neckar wird 
die solare Gütezahl von 0,26 (für Fassaden von 0,05) zugrunde gelegt, d. h. im Verhältnis können 26 % 
















eigentümer  eines Mehrfamilienhauses  im  Gegensatz  zum  Einfamilienhausbesitzer  keinen  direkten 
Gewinn aus der  Installation ziehen kann. Das Verhältnis Leistung bzw. Ertrag zum Bedarf bzw. Ver‐
brauch  ist bei Einfamilienhäusern  im Gegensatz zum mehrgeschossigen Wohnungsbau  in etwa aus‐
gewogen  (Verhältnis Dachfläche zur Nutzfläche). Ein weiteres Argument, das  für die Bündelung der 
Kräfte  an  dieser  Stelle,  d.  h.  für  die  stadträumlich  konzentrierte  Installation  der  Photovoltaik  in     









aus  ästhetischer  Sicht unbedenklich, da diese  in  ihrer optischen Wirkung  eher mit dem Charakter 
dieser Gebiete korrespondieren. Die räumliche Wirkung der Maßnahmen  ist allerdings  in Bezug auf 





















Prinzip         Nutzen der regionalen Potenziale Geothermie 
Raum         MRN (Landauer Anomalie) 
 
Wirkung bezogen auf MRN        
 Referenz Geothermiekraftwerk Landau geox   (einzige bisher installierte nennenswerte Leistung in der MRN) 
 Elektrische Leistung: 3 MW               19.000 MWh/a Strom = 19 GWh/a                                










10‐MW‐Anlagen  sind  laut Aussage der Agentur  für  Erneuerbare  Energien  in  Zukunft,  je nach Vor‐









































































Prinzip         Nutzen der regionalen und lokalen Potenziale Bioenergie 











Der  Abschlussbericht  Biomasse‐Stoffstrommanagement  für  die  Region  Rhein‐Neckar  ermittelt  auf‐
grund der bestehenden Kapazitäten nachwachsender Rohstoffe aus Land‐ und Forstwirtschaft sowie 
organischer Reststoffe in der Metropolregion Rhein‐Neckar zusätzliche Potenziale in der Nutzung der 
Bioenergie.  Die  bisherige  Nutzung  könnte  durch  geschicktes  Stoffstrommanagement  und  weitere 




was  ein  zusätzliches  Potenzial  von  87  GWh/a  darstellt  (Energieertrag  Strom  aus  1  ha  Wald:                
ca. 1750 kWh /a).649  
 „[Es  lassen]  sich  nicht  unerhebliche  Biomasse‐Potenziale  erkennen,  die  sich  räumlich  […]  deutlich 
eingrenzen lassen. Gerade bei den landwirtschaftlichen Biomassen handelt es sich um die Ackerregio‐
nen  in den Kreisen Neckar‐Odenwald, Rhein‐Neckar und Bergstraße.  In diesen Regionen  liegen auch 
die großen  Siedlungsschwerpunkte der Metropolregion und damit auch das Aufkommen an Abfall‐
biomassen, die gerade rechtsrheinisch  (und damit  in den genannten Kreisen) noch nicht optimal ge‐












































































Windenergie  Bauland  sowie  südliche  und  westliche  Rheinebene:  geeignete  mittlere  Wind‐
geschwindigkeiten –  landschaftliche Verträglichkeit – Bündelung der Anlagen zu   5 




Solarenergie   Industrie‐  und  Gewerbegebiete  in  den  Städten  und  Gemeinden:  ausgezeichnete 
Flächen‐ und Ertragspotenziale aufgrund  spezifischer Gebäudetypologien mit gro‐











Das  bedeutet  die  Deckung  des  voraussichtlichen  Strombedarfs  der  Metropolregion  Rhein‐Neckar 
inklusive Industrie und Elektromobilität zu 100 % aus erneuerbaren Energien im Jahr 2050 mit 55,4 % 
Windkraft,  10,7  %  Bioenergie,  12,9  %  Photovoltaik,  11,4  %  Geothermie  und  1,7  %  Wasserkraft      
(Bestand), die  in der bereits  installierten Leistung von etwa 9,6 % erneuerbarer Energien enthalten 
ist. Zur Deckung des verbleibenden Energiebedarfs zur Wärmeversorgung (ermittelter Bedarf für das 
Jahr  2050:  18.000 GWh/a)  stehen  für  die Wärmegewinnung  v.  a.  die  Bioenergie,  die Geothermie 
(Geothermiekraftwerke und oberflächennahe Geothermie (Wärmepumpen)), die Solarthermie (Son‐













Prinzip          Einsatz erneuerbarer Energien  




































Prinzip        Ausbau des ÖPNV und  der klimaneutralen E‐Mobilität 



















etwa  50  Prozent  reduzieren  (gegenüber 2008)654 und bis 2058  etwa  zu  einer Halbierung der CO2‐
Emissionen führen. Mit dem Einsatz erneuerbarer Energien beträgt die Reduktion sogar rund 70 Pro‐
zent.655  Voraussetzung  dafür  ist  eine  konsequente  Smart Mobility‐Politik  und  die  Vermittlung  der 
Prinzipien klimaneutraler Mobilität in der Bevölkerung. Der für die Metropolregion Rhein‐Neckar für 
das  Jahr 2007 ermittelte Gesamtenergiebedarf Verkehr von 15.439 GWh wird zu 82,4 % durch den 
motorisierten  Individualverkehr mit dem Pkw  gebraucht und  trägt  zu 61 % der CO2‐Emissionen  in 
diesem Bereich bei.656 Es gilt also vor allem, die private Mobilität klimaneutral zu mobilisieren und 
eingefahrene Gewohnheiten  im Nutzerverhalten  zu  verändern. Der motorisierte  Individualverkehr 
mit dem Pkw verbraucht  in Deutschland etwa 11 % des Primärenergie‐Einsatzes und steht für 14 % 
der energiebedingten CO2‐Emissionen. Trotz sinkender CO2‐Emissionen im Bereich der Auto‐Mobilität 




nissen des Wuppertal  Instituts  für Klima, Umwelt, Energie GmbH, unterstützt  von der  Siemens AG  (Hrsg.), München 2009,       
S. 30‐37, 60‐65 
654 Die Leitstudie 2008 „Weiterentwicklung der Ausbaustrategie Erneuerbare Energien“ des BMU trifft folgende Prognose der 










tungsweisend:  In  Israel  und  in  Dänemark  wird  mit  dem  Projekt  better‐place  (Bereitstellung  von 
Elektromobilen, Tausch‐Batterien und der entsprechenden Infrastruktur: Batterieaustauschstationen) 
Elektromobilität derzeit  landesweit eingeführt – auch  in Frankreich und  Japan sollen  in  französisch‐
japanischer  Kooperation  von  Renault‐Nissan  und  einem  Batteriehersteller  Elektro‐Mobile  kosten‐
günstig in Serie gehen.658 Die E‐Mobilität gewinnt zusätzlich an Relevanz, da E‐Batterien in der Sum‐
me  wertvollen  Speicherplatz  für  überschüssige  erneuerbare  Energien  zur  Verfügung  stellen  und 







„Schienenschnellverkehrsverbindung  Paris‐Ostfrankreich‐Südwestdeutschland  –  POS“  als Bestandteil 
der  Ost‐West‐Magistrale  für  Europa  zwischen  Paris  und  Budapest  sowie  durch  die  geplante  ICE‐
Neubaustrecke  Rhein‐Main/Rhein‐Neckar  als  Bestandteil  der  „Nord‐Süd‐Transversalen  für  Europa“ 




gleiten  sein  [wie] die Förderung der punktachsialen Siedlungsstruktur, die verstärkte Siedlungskonzentration  in 
den  Haltestelleneinzugsbereichen  der  S‐Bahn‐Stationen,  die  Schaffung  zusätzlicher,  neuer  S‐Bahn‐Haltepunkte 
sowie das vom Verband neu aufgelegte Ausbauprogramm [von] P&R‐ und B&R‐Anlagen an den S‐Bahnstationen 
der Region Rhein‐Neckar.“ 660 
Bereits heute  ist das  regionale ÖPNV‐Netz der Metropolregion Rhein‐Neckar  trotz zahlreicher noch 
verbleibender  Erreichbarkeitsdefizite  grundsätzlich  sehr  gut  ausgebaut  und mit  den  im Osten  und 
Westen  angrenzenden  Regionen  hervorragend  vernetzt.  Baden‐Württemberg,  Rheinland‐Pfalz  und 
Hessen, 24 Landkreise und kreisfreie Städte sowie 53 Verkehrsunternehmen haben sich im Verkehrs‐

























der  LKW‐Verkehr  etwa  4,1  Liter  [Wasser‐  und  Schifffahrtsverwaltung  des Bundes:  Primärenergiebedarf].  Laut 
einer  Studie des Umweltministeriums  Flandern betragen die  externen Umweltkosten  für  Lärmschutz  (Tag und 
Nacht),  Infrastruktur, für die Kraftstoffherstellung, den Fahrzeugbau und die Luftverschmutzung beim Schiff 7,5 
Cent pro 1000  tkm, beim Lkw ohne Verkehrsstau 22 Cent und mit Stau 23,5 Cent.  […] Binnenschiffe haben  im 
Vergleich mit dem Lkw‐Verkehr einen drei‐ bis fünfmal geringeren Verbrauch/CO2‐Ausstoß.“ 665 
Thema Mobilität: Querschnittaufgabe: NATURAUFBAU – STADTUMBAU – ENERGIEUMBAU 
Das  Thema  Mobilität  ist  eine  Querschnittaufgabe  der  Handlungsfelder  NATURAUFBAU  – 
STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU.  Aus  diesem  Grund  ist  die Mobilität  zum  einen  im  Bereich  des 
Handlungsfeldes ENERGIEUMBAU angesiedelt, in dem sie den zukünftig steigenden Energiebedarf an 
erneuerbaren  Energien  durch  die  Entwicklung  der  E‐Mobilität markiert  und  den  Handlungsbedarf 




























ten.  In der dena‐Netzstudie  II wurden die heute  verfügbaren und  in der  Entwicklung befindlichen 
Netztechnologien geprüft und verglichen (von Freileitungen mit Standardübertragungsfähigkeit über 






2020 neu gebaut werden. Die  Kosten  für diese Basisvariante betragen  einschließlich  des Anschlusses der Off‐













Anwohner machen  sich auch häufig  Sorgen über mögliche Auswirkungen auf Gesundheit und Umwelt.  In den 
betroffenen Regionen wird deshalb  oft gefordert, die  Leitungen  in die  Erde  zu  verlegen. Die Netzstudie  II hat 
hierfür verschiedene Varianten untersucht. Der Einsatz von erdverlegten Gleichspannungstrassen  reduziert den 





Pumpspeicherkapazitäten  in  Skandinavien  oder  den  Alpenländern  genutzt  werden. Weitere  Spei‐
                                                                
666  Roadmap  für  den Umbau  des  deutschen  Stromnetzes  vorgelegt,  dena‐Netzstudie  II:  Integration  erneuerbarer  Energien 
erfordert Optimierung des Stromsystems, Deutsche Energie‐Agentur GmbH  (dena)  (Hrsg.), www.dena.de, Presseinformation 
Berlin 23.11.2010, S. 1  





















Rhein‐Neckar  dar.  Die  für  diese wesentlichen  Standortfaktoren  (Platz  am Wasser,  verbunden mit 















Stromnetze den vorhandenen Landschafts‐ und Naturraum  zusätzlich  zu  zerschneiden.  In der dicht 
besiedelten  Bundesrepublik  Deutschland  ist  der  Landschafts‐  und  Naturraum  durch  die  verkehrs‐













tere  Beeinträchtigung  und  Negierung  des  Naturraums.  Das  von  Stromleitungen  zerfurchte  Land‐
schaftsbild wäre offensichtlicher Ausdruck kultureller Geringschätzung von Natur und Landschaft und 




























werden  (unter  Berücksichtigung möglicher  ökologischer  Beeinträchtigungen  im  Erdreich). Denn  es 













Es  fehlt  zum  einen  der Blick  auf  das Ganze,  auf  das Gemeinschaftswerk  „Energiezukunft Deutsch‐







nur um herausragende Naturdenkmale und außergewöhnlich  reizvolle  Landschaften,  sondern auch 
um weniger bedeutsame Landstriche wie z. B. industriell geprägte Landschaften.  
Neben der gesamträumlichen Konzeptentwicklung gilt es, eine Art Raumbuch herzustellen, das einen 







Euro. Selbst  im besten Falle  lägen die Kosten  für den Staat bei 34,2 Milliarden. Das geht aus einer 











dicht  gefolgt  von dem Ausbau der Windenergie,  ist.  Statt  einer  „Akzeptanzoffensive“  672  ist  in der 

























Mit  der  Änderung  des  Energiewirtschaftsgesetzes  und  dem  so  genannten  Netzausbaubeschleuni‐
gungsgesetz (Zustimmung des Bundestages am 30. Juni 2011) will die Bundesregierung den Netzaus‐




























Jahr,  in  dem  in  dreimonatigen  Intervallen  bestimmte  Themen  bundesweit  in  anspruchsvollen Ge‐
sprächsrunden mit Planern, Ökologen, Ökonomen, Philosophen, Künstlern, Politikern und interessier‐






higer  räumlicher  Entwicklung,  um  die  Darstellung  und  Diskussion  der  Konsequenzen  anstehender 
Transformation und um das Finden und Ausprobieren von Alternativen und Varianten. Dabei müssen 








der  naturräumlichen  Verträglichkeit  der  Umbaumaßnahmen  (z. B.  Windenergie)  vermutlich  nicht 
vollständig zu realisieren. 
Die Energieversorgung der Metropolregion Rhein‐Neckar wird aller Voraussicht nach auch in Zukunft 









europäischen Übertragungsnetzes  ist  aufwendig  und  betrifft  die Naturräume  Europas  und  im  Zu‐
sammenschluss Afrikas ‐ weite Strecken sind zu überwinden.  
Hier stellt sich die Frage nach einem übergeordneten, räumlichen Konzept erneuerbarer Energien auf 
metropolregionaler  und  nationaler  Ebene  als  Diskussionsgrundlage,  Vermittlungsinstrument  und 
Konzept  angemessener  Aufgabenverteilung.  Neben  der  jüngsten  politischen  Entscheidung  für  die 
Energiewende und den Ausstieg  aus der Atomenergie  gilt  es nun,  geeignete,  verbindlich  geltende 
politische  und  ökonomische  Rahmenbedingungen  zu  setzen  und  ein  nationales  raumordnerisches 
Konzept der Energiewende zu entwickeln, das die regionalen Aufgaben der einzelnen Bundesländer in 
dem Gemeinschaftswerk „Energiezukunft Deutschlands“ beschreibt. Dieses nationale gesamträumli‐
che  Konzept  muss  wie  sein  regionales  Pendant  auf  naturräumlichen  Werten  basieren,  konkrete 
raumästhetische  Wirkungen  darstellen,  gesamtgesellschaftlich  in  einer  naturphilosophisch‐
ästhetisch‐politischen Debatte diskutiert werden und an den Perspektiven des Bedarfs und des po‐
tenziellen Ertrags 2050 orientiert  sein. Das  zukünftige Energiesystem kann nur  im Verbund und  im 












z. B.  im Bereich der Mobilität  enthalten). Das  gesamträumliche Konzept  verdeutlicht das mögliche 
Zusammenwirken,  d.  h.  das  Ineinandergreifen  der  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 




















































folgende  Synergien  von  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  in  der  Anwendung  der  Strategien 
NATURAUFBAU  und  STADTUMBAU  offenbar.  Die  Darstellung  der Wirkungen  in  beide  Richtungen 
(Klimaschutz und Klimaanpassung) dient der besseren Argumentation für die Etablierung dieser Stra‐
tegien, die im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung im jedem Fall, d. h. auch bei geringeren Klimafol‐




 Höhenlagen (Bauland) und südliche und westliche Rheinebene                 EU1 Windenergie, CO2‐Ersparnis 
 Industrie‐ und Gewerbegebiete der Städte und Gemeinden in der MRN  EU2 Solarenergie, CO2‐Ersparnis 
 Landauer Anomalie (Geothermiekraftwerke in Stadt‐ und Ortsnähe) EU3 Geothermie, CO2‐Ersparnis 
 Neckar  EU4 Wasserkraft, CO2‐Ersparnis 





a) Stadt der kurzen Wege, Prinzip Grenze + Innenentwicklung       STU1 Energie‐ + CO2‐Ersparnis 
b) Entwicklung des Bestandes + Energetische Stadtsanierung    STU2+3 Energie‐ + CO2‐Ersparnis 























a) Prinzip Grenze und Innenentwicklung                                            STU1 Schonen natürlicher Ressourcen 
b) Energetische Sanierung                                                                     STU3 Klimaanpassung 



























































 STADTUMBAU     STADTUMBAU   















































dings  ist  auch mit Hilfe  feinster  Klimamodellierung  nicht  genauer  zu bestimmen,  ob  das Maß der 
vorgeschlagenen Maßnahmen wirklich ausreichen würde, da bei aller Klarheit über die Trends eine 
genaue  Prognose  der Wetterereignisse  2050  und  2100  nur  annähernd  und  nicht  genau  getroffen 




ausbaufähig und nachzujustieren  ist. Die RESSOURCE RAUM  ist  in Metropolregion und  Stadt  aller‐
dings begrenzt, sodass das mögliche Ausmaß der Strategien ebenfalls irgendwann an die Grenzen der 














































































































                                                                                
Abbildung 52:  Naturräume Metropolregion Rhein‐Neckar (eigene Aufnahmen) + Windenergiepark (Quelle: Erneuerbare 
Energien  –  Innovationen  für  die  Zukunft,  BMU,  Berlin  2011,  S.  75)  + Windenergiepark  im  Neckar‐Odenwald‐Kreis  (eigene 






                                                  
 
































































und Abwasserwärmepumpen.  Im Falle der Strategie NATURAUFBAU 4 Raum  für den Fluss  ist Folgendes anzu‐
merken: Der Hochwasserschutz  für die Stadt Mannheim  ist neben eigenen Schutzmaßnahmen wie der Anlage 
von  Hochwasserschutzgebieten  und  der  Erhöhung  der  Deiche,  die  nicht weiter möglich  ist  (Information  der 
Stadt), v. a. Aufgabe der Region, des Landes und der  internationalen Gemeinschaft.  In diesem Zusammenhang 
gilt  es,  in Mannheim weniger  Hochwasserschutz  als  vielmehr  Starkregenschutz  im  Fokus  der  Grünraument‐















In  der  Entwicklung  des  gesamträumlichen  Konzepts  für  die  Stadt Mannheim  haben  sich  folgende 
konzeptionellen  Schwerpunkte  und  räumlichen  Prinzipien  als  zukunftsweisend  für  die  Entwicklung 























































hinausgehend  weitere  räumliche  Potenziale,  Entwicklungsmöglichkeiten  und  Maßnahmen  darge‐
stellt, die im Wesentlichen folgende Aspekte beinhalten. 
 Konzept Kontinuierliche Grünzüge – Etablieren einer Park‐ und Gartenlandschaft  
Fortführen  bereits  angelegter  Grünzüge,  z. B.  die  Verlängerung  des  Landschaftsschutzgebietes 
Friesenheimer Insel (in das wie später beschrieben ein neuer Containerhafen  integriert werden soll) 
über den Handelshafen (Hafen‐Gärten) und weiter entlang der Gleisanlagen in südöstlicher Richtung 





Zwei  der Militärflächen  sollten  nicht  der  zukünftigen  städtebaulichen  Innenentwicklung  zur Verfü‐
gung stehen, sondern aus stadtklimatischen Gründen der Grünraumentwicklung zugeschlagen wer‐
den. Die  Spinelli‐Barracks  liegen direkt  in  einem  klimawirksamen Grünzug und die  Turlay‐Barracks 









Die  Stadtstruktur Mannheims besteht  aus  verschiedenen  Stadtteilen,  z.  T.  ehemals  eigenständiger 
Ortschaften, die im Laufe der Zeit eingemeindet worden sind. Diese haben größtenteils ihren eigenen 
Ortskern und Charakter erhalten und sind stadträumlich ablesbar. Man könnte die Stadt Mannheim 





und  im Kontrast  zu den  eher  freien, nur mit wenigen Bäumen bestandenen Grünzügen  geeignete 
























































gen. Romantisch  anmutende Naturbilder  stehen  im Kontrast  zu der urbanen  Industrielandschaft  – 


















schützenden Maßnahmen wie  der  Etablierung  von  Photovoltaikelementen  auf Dach  und  Fassade. 
Diese sind  in  innenstädtischen Wohnquartieren  in der Summe wenig ertragreich und sollten klima‐
anpassenden  Maßnahmen  an  dieser  Stelle  nachstehen.  Das  ästhetische  Problem  von 
Photovoltaikelementen  ist hinreichend bekannt und wurde  im Kapitel ENERGIEUMBAU 2 näher be‐
schrieben. Aus den genannten Gründen ist in der Innenstadt das Konzept Grüne Innenstadt (mit eini‐











als  mögliche  Wasserplätze  mit  entsprechenden  topographischen  Elementen  wie  Gefälle,  Rinnen, 
Rampen, Stufen und Mulden angelegt werden. Das Konzept Resiliente Raumstruktur  ist  in dem ge‐























anpassung  und  eine  der  zentralen Herausforderungen  der Wasserwirtschaft,  für  die  es  räumliche 
Maßnahmen  zu entwickeln und Räume bereitzuhalten gilt. Die unterirdische Raumerweiterung  für 
Speicherzwecke (Wasser‐ und   Energiespeicher) stellt eine ganz wesentliche Herausforderung  in der 
räumlichen  Entwicklung  städtischer  Infrastruktur dar.  Städtische Resträume wie  Flächen unterhalb 
von  Autobahnauffahrten  könnten  womöglich  als  Wasserspeicher  fungieren,  um  das  Wasser  von 











Landwirtschaft  im  Kleinen  ist  Bestandteil  des  Konzepts  Stadtpark  und  Stadtgarten  und  kann  von 
Stadtbewohnern  auf  bestimmten  Flächen  innerhalb  der  großen Grünräume  zum  Anbau  von Nah‐














 Konzept  der  Verlinkung  der  Grünen  Metropole  mit  der  Metropolregion  Rhein‐Neckar:                 
Optimieren des klimatischen Wirkungsgefüges von Metropolregion und Grüner Metropole  
Die städtische Grünraumentwicklung ist immer im Zusammenhang mit der regionalen Grünraum‐ und 












„Je  höher  der Anteil  vegetationsgeprägter  Stadtvegetationsstrukturtypen  an  der  Stadtfläche,  desto 
günstiger ist in der Regel die klimatische Wirkung auf das Stadtklima.[…] Stärker als die Größe beein‐


































Invers  der  stadtentwickelnden  Haltung: Umkehrung  der  Planungsprozesse:  Ausgehen  der  Planung 
von der naturräumlichen Grundlage der Stadt 
 Etablierung eines kontinuierlichen, die Stadt verbindenden Grünraumgefüges 
Etablierung  eines  klimawirksamen  (Klimaschutz  und  Klimaanpassung)  und  stadtgesellschaftlich  be‐
deutsamen  Grünraumgefüges:  Die  Stadt wird  von  diesem  kontinuierlichen  Gefüge  differenzierter 
Grünräume durchzogen und gewissermaßen  zusammengehalten. Das parkähnliche Raumgefüge  ist 
das  räumlich  verbindende  Element  der Großstadt Mannheim mit  ihren  einzelnen  Stadtteilen. Das 
Gefüge der Grünräume wird als verbindendes räumliches Gerüst der Stadt entwickelt und steht mit 
vielfältigen  Eindrücken  und Nutzungen  in  spannungsvollem  Kontrast  zu  den  vorhandenen  und  im 
Zuge der  Innenentwicklung ergänzten  sowie  z. T.  in der Höhe  aufgestockten  Industrie‐, Gewerbe‐, 
Hafen‐ und Wohn‐Quartieren.  
 Qualifizierung des öffentlichen Raumgefüges: die Kontinuität des öffentlichen Raums  
Verbesserung  der  urbanen  und  landschaftlichen Qualitäten  als  Ziel  einer  nachhaltigen  Stadt‐  und 















Stadt‐  und  Landschaftsentwicklung  zu  einem  kontrastreichen  Raumgefüge,  ergänzt und  entwickelt 
vorhandene Qualitäten weiter. Die beschriebenen Qualitäten prägen seit jeher den Charakter beson‐




der öffentlichen  Stadt‐ und Gartenräume  erheblich  erweitert, das  Konzept  gewährt  Kindern  einen 
vergrößerten Spielradius einmal quer durch die Stadt. Als synergetischen Effekt erhalten neue Räume 







ökologischer  und  klimatischer,  energetischer  und  ästhetischer  Aspekte  in  der  gesamträumlichen 















zum  Thema  hat.  Einige  vorgeschlagene Maßnahmen  korrespondieren  mit  den  Überlegungen  der 
Stadt  (z. B. Konversion ehemals militärisch genutzter  Flächen  in Grünraum), gehen aber  insgesamt 
darüber hinaus, indem alle Potenziale benannt und alle Räume verknüpfend aktiviert werden, um im 
Verbund  einen  entsprechenden  Beitrag  zur  Klimaanpassung  und  bedingt  zum  Klimaschutz  zu         
erreichen.   Im Anschluss an die Darstellung der Strategien STADTUMBAU und ENERGIEUMBAU wer‐






boten. Der  Konflikt  Innenentwicklung  versus Grünraumentwicklung  ist  nur  zu  lösen,  indem Grün‐
raumentwicklung und  Innenentwicklung    als  aufeinander  abgestimmte,  sich  ergänzende  Prinzipien 
der klimagerechten Stadtentwicklung zusammen und  in der  jeweiligen Situation  im Kontext der un‐






















































stimmte  Bereiche  des  Benjamin‐Franklin‐Villages  und  der  Sullivan‐Barracks  sowie  der  Coleman‐
Barracks sollten partiell der Grünraumentwicklung zugeschlagen werden, um die bestehenden Grün‐
züge  an  diesen  Stellen  zu  erweitern  oder  deren  klimaausgleichenden  Potenziale  in  Bezug  auf  die 
Stadtquartiere  zu  stärken. Während das Benjamin‐Franklin‐Village bereits  in  ausreichendem Maße 




stadträumliche Aufwertung mit Verbindung  zu den  angrenzenden Quartieren  sowie  in Verbindung 
mit  den  stadtteilbezogenen Grünräumen  und wo möglich mit  den  übergeordneten Grünzügen  zu 
erreichen. Der vorhandene Gebäudebestand könnte in einigen Bereichen direkt oder nach Sanierung 
und Umbau in die städtische Wohnnutzung übergehen. Städtebauliche und stadträumliche Ergänzun‐



















tungen  zu  sein. Außerdem haben  sich  z. T. Grünräume auf ungenutzten Brachen entwickelt. Hinzu 
kommt die für hochverdichtete Atelier‐ und Geschäfts‐ sowie spezifische Wohnnutzungen attraktive 
Lage am Wasser. An dieser Stelle, d. h. im potenziellen Überschwemmungsgebiet, könnte ein innova‐









stockt werden,  um  den  bereits  bebauten  Raum  besser  zu  nutzen  und  der  Flächenverschwendung 
entgegenzuwirken.  In Zukunft sollten Gewerbeflächen von vornherein mehrgeschossig mit anderen 
Nutzungen  (Wohnen,  Büro,  Sport,  Freizeit…)  kombiniert  und  zu  funktionsfähigen  Stadtquartieren 
entwickelt werden.  
 Konzept städtebauliche Ergänzung  









lockerte  Bebauungsstrukturen  ergänzt  werden  (aus  Gründen  der  Klimawirksamkeit:  Transfer  der 
Luftströmungen aus den Grünzügen in die Quartiere).  
 Konzept Containerhafen 
Im  Zusammenhang  mit  der  weltweit  expandierenden  Containerverschiffung  wächst  der  Raum‐
anspruch auch des Mannheimer Containerhafens in Bezug auf ergänzende Hafen‐ und Lagerflächen. 
Wesentliche Klimaschutzaspekte wie Energieeffizienz und die mit der Containerverschiffung verbun‐
dene potenzielle  Emissions‐  und Verkehrsreduktion  (Verlagerung des Verkehrs  von der  Straße  auf 
den  Fluss)  sprechen  für  eine  Erweiterung  des  Containerhafens. Da  die  räumlichen  Potenziale  des 
bestehenden Containerhafens derzeit bereits ausgenutzt werden, bedarf es eines neuen Standortes 









lich  des  überregional  bedeutsamen  Verkehrsknotenpunktes  an  dieser  Stelle,  der  weitreichende 
Energie‐ und CO2‐Einsparungen umfassen könnte, plädiert das Konzept der vorliegenden Arbeit  für 
die Erweiterung des Containerhafens an dieser Stelle und verknüpft die beiden Anliegen der Hafen‐
entwicklung  und  der  Landschaftsentwicklung  räumlich  miteinander.  Der  Erhalt  des  Landschafts‐
schutzgebiets an dieser Stelle würde eine vergebene Chance zum Klimaschutz, aber wesentliche Po‐
tenzialflächen  der  Klimaanpassung  beinhalten  (Hochwasserschutz  und  neue  Auwälder  (Klimaaus‐
gleich)).  Die  Erweiterung  des  Containerhafens  beinhaltet  dagegen  mögliche  Ausgleichsleistungen 
seitens des Hafens hinsichtlich der Etablierung von Naturräumen und von Wäldern  in unmittelbarer 
Umgebung (Auwälder südlich und nördlich und Landschaftspark seitlich des Hafens sowie Grünraum‐










giewirtschaft  Flächenressourcen  frei werden,  die  zur  städtebaulichen  Innenentwicklung  reaktiviert 
werden  könnten, wie  z. B.  die  derzeit mit  Tanklagern  fossiler  Energieträger  besetzten Hafen‐  und 
Industriegebiete auf der Friesenheimer Insel und  im Rheinhafen. In der Transformation der Energie‐
systeme werden vermutlich die Standorte der fossilen Energiewirtschaft und Industrie zu potenziellen 












Die  raumgreifende Verkehrsschleife  südlich der  Innenstadt behindert die  fußläufige Beziehung der 
Innenstadt  zum Rhein und  sollte  auf  ein  effizientes Maß  zurückgebildet werden, um  eine bessere 
Erreichbarkeit wertvoller klimaausgleichender Ufer‐ und Grünräume u. a. hinsichtlich der zu erwar‐




















betreibt  zur  Fernwärmeversorgung  in Mannheim und Brühl ein  ausgedehntes  Fernwärmenetz und 
die beiden Spitzen‐/Reserveheizwerke Nord  (70 MWth) und Vogelstang  (130 MWth). Die MVV be‐
zieht die Fernwärme zu 100 % von der GKM AG683 und versorgt Mannheim und viele Städte und Ge‐
meinden  in der Metropolregion  Rhein‐Neckar  zudem mit  Erdgas  über  eine  zweischienige  Energie‐





Stromerzeugung  effizient  genutzt  wird.  Die  Energieversorgung  der  Stadt  Mannheim  beruht  aber 
























684  www.mvv‐energie.de  (04.01.2012).  Derzeit  wird  ein  Großteil  der  Straßen  in  Fernwärmevorzugsgebieten  mehrschienig 















In der Skizze  ist der potenzielle Standort eines Gaskraftwerks  im angrenzenden  Industrie‐ und Ge‐
werbegebiet dargestellt.  Im Zuge des Neubaus des Gaskraftwerks, das als „umweltfreundlichere Al‐
ternative“  und  Brücke  für  eine  regenerative  Energieversorgung  im  weitesten  Sinne  eine 
Klimaschutzmaßnahme darstellt, könnten andere in diesem Konzept vorgeschlagene Maßnahmen der 
Klimaanpassung durch Ausgleichsleistungen der anfallenden CO2‐Emissionen finanziert und vorange‐





Ertragsschwankungen  erneuerbarer  Energiesysteme  ausgleichen688  sowie mit  einem Druckluftspei‐
cher  ausgerüstet  einen  Energiespeicher  bereitstellen.689  Die  Ingenieure  von  Siemens  haben  nach 

















687 Oliver  Storz, Manager  für  Strategie  und Grundsatzfragen MVV  Energie AG, Gespräch  am  07.07.2011  (Derzeit  bestehen 
seitens der MVV Energie keine Planungen in dieser Richtung.) 
688 Vgl. „Riesen‐Turbine von Siemens knackt Weltrekord“, Joachim Hofer, Axel Höpner, www.handelsblatt.com am 20.05.2011 





































Der  Vorschlag  zur  Entwicklung weiterer  Energiecluster  in  Industrie‐  und Gewerbegebieten  gilt  als 




Aufgrund  der  hohen  städtebaulichen  Dichte  und  der  Flächenknappheit  im  urbanen Gefüge  sowie 
hinsichtlich geltender Abstandsregelungen in Bezug auf benachbarte Nutzungen (z. B. bei Windener‐
gieanlagen  und  geothermischen  Kraftwerken  (mögliche  seismische  Bewegungen)  in  Bezug  auf  be‐
nachbarte Wohnnutzungen) liegt der Schwerpunkt möglicher regenerativer Energiegewinnung in der 
Stadt Mannheim in der Etablierung solarer Energiesysteme (Photovoltaik und Solarthermie). Weitere 
Potenziale  liegen  im  Einsatz  von Kleinstwindrädern,  von Kleinstwasserrädern  sowie  im Nutzen der 
oberflächennahen Geothermie und der Wärmeenergie aus den Flüssen  sowie  ferner aus Abwasser 
und Biomasse  (städtische Abfälle und Holzreste). Die  letztgenannten Optionen werden  in dem vor‐















ist  dagegen weiterhin möglich).  Freiflächenanlagen  stellen  längerfristig  gesehen  keine  tragfähigen 
Projekte  in der  zukunftsweisenden Raumverteilung dar. Das Feld der Solarenergiegewinnung  sollte 
auf die zur Verfügung stehenden, bisher wenig genutzten städtischen Flächen beschränkt bleiben, da 









gen zu  installieren, und erzielen, bezogen auf die  installierte Fläche,  im Verhältnis von Nutzen und 
Bedarf  auch  im mehrgeschossigen Wohnungsbau  im Bereich der Wärmeversorgung  günstigere  Er‐























des BBR, Dieter D. Genske  (Leitung), Thomas  Jödecke, Ariane Ruff  (alle: Fachhochschule Nordhausen);  Lars Porsche  (BBSR), 
Redaktion: Doris Lorenz; BMVBS und BBSR im BBR (Hrsg.), Bonn 2009, S. 10, solare Gütezahlen orientiert an: Solarer Städtebau, 
Dagmar Everding (Hrsg.), Stuttgart 2007 
696  Klimaschutz‐Atlas,  Klimaschutzprojekte  in  der  MRN,  Sabine  Knapp,  Heppenheim;  Martin  Pehnt,  Dominik  Jessing  (ifeu‐
Institut Heidelberg); Oliver Prahl (MVV Energie AG, Mannheim) et al.; MVV Energie AG (Hrsg.), Mannheim 2007, S.24f., Infor‐
mation Verband Rhein‐Neckar und Telefonat mit Erhard Renz, Projektinitiator Solarkraftwerk Bürstadt am 07.09.2010 













sucht, Unternehmen  für diese  Idee  zu gewinnen.698  In Zukunft  sind die mancherorts bereits heute 
praktizierten  Kooperationen  von  Stadt,  Stadtwerken, Unternehmen  und  Bürgern weiter  zu  entwi‐
ckeln. In  Bürgerkraftwerken können private Anleger investieren und die Dachflächen von Unterneh‐
men mieten, um  solare Gewinne  zu erzielen. Modelle des Public Private Partnership  könnten hier 
greifen und die Energiewende befördern. 
 Die bestehende Stadtstruktur als geeigneter Träger des dezentralen Energiesystems 




bzw.  polyzentral  angelegte  Stadtstruktur Mannheims  verfügt  über  angemessen  große,  überschau‐
bare, in sich funktionierende Stadtteile, die in den meisten Fällen über einen Kern und ein Industrie‐ 
bzw. Gewerbegebiet  verfügen. Energiecluster 1 und Energiecluster 2  könnten  in einigen Fällen  zu‐
sammen die Nahwärmeversorgung tragen und bei Engpässen ergänzend bzw. ausgleichend wirken.  
Die  städtebauliche  Struktur Mannheims und  seiner  Stadtteile mit  ihrer  spezifischen  Struktur  (Kern 
und  Industrie‐ bzw. Gewerbegebiet)  ist eine hervorragende Basis, um das Prinzip einer dezentralen 




Wie  in  STADTUMBAU  3  Energetische  Stadtsanierung  bereits  beschrieben,  bietet  die  Entwicklung 
stadtteilspezifischer Sanierungskonzepte die Chance der Etablierung stadtbildverträglicher Quartiers‐
lösungen und der Aktivierung tatkräftiger Akteurskonstellationen (Hauseigentümer, Mieter und bür‐




städtischen  Zusammenhang  in Richtung  einer  naturnahen,  klimagerechten Metropole 2050 wirken 
und entsprechende Kräfte (Ressourcen und Akteure) bündeln zu können.  











Die  Studie  des Wuppertal  Instituts  für  Klima, Umwelt,  Energie  Sustainable Urban  Infrastructure  – 
Wege in eine CO2‐freie Zukunft nennt drei wesentliche strategische Hebel, mit denen der CO2‐Ausstoß 
des Verkehrs in nur drei Jahrzehnten nennenswert reduziert werden könnte: 






Die  in der Studie dargestellten Maßnahmen werden auch  in dem durch das Heidelberger  IFEU ent‐




Teil des  städtischen Effizienzkonzepts mit überregionaler Relevanz  für den Klimaschutz  könnte die 
Erweiterung  des  Containerhafens  sein,  die  innerhalb  des  überregional  bedeutsamen Verkehrskno‐
tenpunktes Mannheim weitreichende Energie‐ und CO2‐Einsparungen umfassen könnte. Die Hafen‐
erweiterung  stellt  eine  bedeutende  Chance  für  den  Klimaschutz  dar  und  beinhaltet  mögliche 
ökologische Ausgleichsleistungen hinsichtlich der Etablierung von Naturräumen und von Wäldern  in 


















Das  Konzept  der  ineinandergreifenden  Strategien  ist  Basis  des  vorgestellten  Konzepts Naturnahe, 















ten  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMAU  finden  sich  bezogen  auf  den 
gesamtstädtischen Raum in der Stadt und in jedem Stadtteil wieder. 
 Die z. T.  fragmentiert wirkenden Stadtteile werden baulich ergänzt  (Innenentwicklung), die bau‐
liche  Substanz wird  energetisch  saniert,  Energiecluster  und Nahwärmenetze werden  etabliert,  die 
energetischen  Potenziale werden  durch Bürgerbeteiligungen  an Bürgerkraftwerken  entwickelt und 
genutzt (Industrie‐ und Gewerbegebiete). Jeder Stadtteil erhält ein resilientes, raumqualitativ hoch‐

















































parallel  und  sich  gegenseitig  ergänzend  in  Industrie‐  und  Gewerbegebieten,  in  Konversions‐  und  
Hafengebieten,  in  der  Innenstadt  und  am  Stadtrand  zu  entwickeln,  um  im  Zusammenwirken  und 











































































Jedes Quartier,  jeder  Stadtteil muss  in  sich  funktionieren und naturnah,  klimagerecht und wasser‐
sensibel entwickelt werden.  
Als Voraussetzung dafür  ist  zunächst das übergeordnete  räumliche Gerüst der bestehenden Stadt‐




















tekten und  Landschaftsarchitekten  sowie  von Vertretern  aus Wissenschaft und  Forschung mit der 
Unterstützung der Stadt zu entwickeln und umzusetzen. Die Stadt kann nicht  in voller Eigenverant‐
wortung die Umsetzung der Maßnahmen  für Klimaschutz und Klimaanpassung voranbringen, sie  ist 












Das  gesamträumliche  Konzept  der  naturnahen,  klimagerechten  und wassersensiblen Metropole  ist 
Abbild der  im Zusammenhang mit der Transformation stehenden Stadtumbauprozesse. Die Darstel‐
lung der  ineinandergreifenden Strategien zeigt gleichzeitig die hoffentlich nicht utopische Vision ge‐
sellschaftspolitischen  Agierens  und  Zusammenwirkens  unterschiedlicher  Akteurskonstellationen  in 
der künftigen Stadtentwicklung in den Bereichen Klimaschutz und Klimaanpassung (Grüne Metropole, 
Innenentwicklung, Energieeffizienz und Energiegewinn).  In der Abbildung des Prinzips der  ineinan‐








räumlicher  Entwicklung  in Richtung  Klimaschutz und  Klimaanpassung und  zielt  auf das  Prinzip der 
Stadtentwicklung von unten und oben (Top‐down und Bottom‐up) und auf das Zusammenagieren der 



















































































































































werden  die  Ebenen  der  Umsetzung  näher  beleuchtet.  Für  das  Konzept  der  ineinandergreifenden 
Strategien werden auf den Ebenen der Vorbereitung  (KONZEPT) und der Umsetzung  (AKTEURE)  je‐
weils  entscheidende  Umsetzungsebenen  genannt  und  für  das  Konzept  der  ineinandergreifenden 
Strategien im RAUM die entsprechenden räumlichen Ebenen dargestellt. 
Während  in  Stadtteil  und  Stadt  Akteurskonstellationen  aus  STADT  –  ENERGIEVERSORGER  – 
UNTERNEHMEN –  INVESTOREN – BÜRGERN als AKTEURE die Umsetzung voranbringen,  sind es auf 





formation.  In  der  Skizze  der  Umsetzungsebenen  haben  sich  auf  der  Ebene  der  Vorbereitung 
(KONZEPT) die Ebenen KLIMAPOLITIK, KLIMAÖKONOMIE und RAUMPLANUNG  (RAUMKONZEPT) als 
die  entscheidenden  Treiber  in  der  Vorbereitung  der  räumlichen  Umsetzung  von  Klimaschutz  und 
Klimaanpassung herauskristallisiert, die  in der  folgenden Übersicht, bezogen auf die Strategien und 
ihre räumlichen Maßnahmen, zusammenfassend dargestellt werden. 




weiterverfolgt werden, müssen  allerdings  in  stärkerem Maße  als bisher  auf  konzeptioneller Ebene 
räumlich  entwickelt  und  vorbereitet  sowie  durch  neuentworfene  Strategien  ergänzt  werden,  die 
deutlicher als bisher die tatsächliche Umsetzung nachhaltiger Entwicklung fokussieren. 





























































































































































































































































































































der Aussage, was zuerst zu  tun sei,  ist  im Grunde nicht zu  treffen. Alle vorgeschlagenen Strategien 
sind im Kanon der Möglichkeiten von Klimaschutz und Klimaanpassung im Raum der Metropolregion 
























































Hafengebiet  Rheinau: Die  vorhandenen  Raumressourcen werden  für  die  städtebauliche  Innenent‐
wicklung genutzt (STADTUMBAU). 




Im  Ausgleich  zu  den  vorgeschlagenen  Baumaßnahmen  könnten  neue  Auwälder  im  angrenzenden 










lichkeiten  vor Ort  aufzuzeigen  und  das  eine  (NATURAUFBAU)  durch  das  andere  (STADTUMBAU  + 













nerhafens  im  Bereich  der  Friesenheimer  Insel  könnte mit  der  damit  einhergehenden  potenziellen 
Mobilitätsverlagerung von Gütertransporten von der Straße auf das Wasser weitreichende Energie‐ 





























































Die  einzelnen  Strategien  und Maßnahmen  sind  jeweils  auf  andere  europäische Metropolregionen 
übertragbar, unter der Voraussetzung, dass für diese wiederum die jeweils geeignetsten Orte gewählt 
werden und dass diese  an die  jeweiligen  geophysikalischen, naturräumlichen und  stadträumlichen 
Parameter angepasst werden. 
Die Metropolregion Rhein‐Neckar  verfügt über ein äußerst  komplexes  räumliches Wirkungsgefüge, 
das  alle  wesentlichen  klimarelevanten,  räumlichen  (Wirkungs‐)Zusammenhänge  und  räumlichen 
Extreme von Stadt und Region kontrastreich umfasst: Hochverdichtete, hochindustrialisierte urbane 













Alpenregionen  sind  sicherlich  besondere  Maßnahmen  zu  ergreifen  (z. B.  in  Hamburg:  besondere 
raumstrukturelle Hochwasserschutzmaßnahmen auch  in der Stadt), so wie  in Metropolregionen mit 
erhöhtem Wachstumsdruck spezifische Modelle der klimagerechten Stadtentwicklung eventuell auch 



























dem  die  Erde  umfassenden Naturraum  der  Erdatmosphäre,  nun  auch Wirkungen  auf  das  globale 
Klima. Anthropogene Treibhausgasemissionen verstärken  in der Summe den natürlichen Treibhaus‐
effekt und tragen neben natürlichen Antrieben zur globalen Klimaerwärmung bei, deren Klimafolgen 





hunderts  eine  zeitgenössische  Sicht  auf  die  existenziellen  Daseinszusammenhänge  im  Verhältnis 
Mensch – Natur. Die Erkenntnis der anthropogenen Verantwortung  in Bezug auf die globale Erwär‐
mung und  der  damit  verbundenen  Klimafolgen  durch  den  IPCC  2007  stellt  die  bisherigen  Formen 




Die Gesellschaft  des  21.  Jahrhunderts  befindet  sich  zudem  im  Hinblick  auf  das  Versiegen  fossiler 
Energiequellen  und  die  durch  die  atomare  Katastrophe  im  japanischen  Fukushima  im März  2011 
erneut  offensichtlich  gewordenen  Risiken  nuklearer  Energieerzeugung  in  einem  grundsätzlichen 
„Strukturwandel“, den der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung – Globale Umweltverände‐
rung  (WBGU)  im  April  2011  als  „Große  Transformation“  von  der  fossilen  zur  post‐fossilen  [post‐
nuklearen] Gesellschaft bezeichnet.  
Klimawandel  und  Klimafolgen  erfordern  in  der  Konsequenz  der  Erkenntnis  um  ihre  anthropogene 
Ursachen einen veränderten Umgang mit Raum und Natur – Klimaschutz und Klimaanpassung, Ener‐




Während die Ursachen des  anthropogenen Klimawandels  von der bisher  vorherrschenden Art des 
Umgangs mit  Raum  ausgehen,  kann  dem  Klimawandel  je  nach  angewandter  räumlicher  Strategie 
entgegengewirkt (Klimaschutz) und an dessen Wirkungen, die Klimafolgen, angepasst werden (Klima‐
anpassung). Es gilt, räumliche Strategien zu entwickeln, die zum einen den Wechsel der Energiesys‐










angemessener Weise  in Richtung  einer nachhaltigen, d. h. naturnahen und  klimagerechten Raum‐
entwicklung, die nun eng an die Ziele Klimaschutz und Klimaanpassung geknüpft ist, auch in raumäs‐




henden  Aufbau‐  und  Umbauprozessen  vermittelt.  In  den  Zeiten  allgemeiner  Verunsicherung  den 
tatsächlichen zukünftigen Wirkungen des Klimawandels, aber auch allgemeiner Orientierungslosigkeit 
der möglichen räumlichen Umsetzung von Klimaschutz und Klimaanpassung gegenüber (es fehlt die 
räumliche Vorstellung  von den  tatsächlichen Dimensionen und Konsequenzen des Umbaus)  ist die 
vorliegende Arbeit als ein exemplarischer Versuch anzusehen, die derzeit chaotisch geführten politi‐
schen Debatten zu überwinden und ein auf die Metropolregion Rhein‐Neckar bezogenes konsistentes 





men  und  möglichen  Wirkungen  darzustellen  und  zu  verdeutlichen.  In  der  Entwicklung  des 
gesamträumlichen Konzeptentwurfs werden die wesentlichen räumlichen Strategien Klimaschutz und 





gesamträumlichen Konzepts  ihren  räumlichen Zusammenhang und  ihre möglichen Synergien  in der 
metropolregionalen Gesamtbilanz Klimaschutz und Klimaanpassung. Die zusammenfassende Darstel‐
lung  der  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  in  einem  Plan  (Roadmap 
2012‐2050)  markiert  die  inhaltlichen  Schwerpunkte  der  Handlungsfelder  Klimaschutz  und  Klima‐
anpassung  auf  räumlicher  Ebene  und  richtet  den  Fokus  möglicher  Umsetzung  auf  wesentliche 
akteursbezogene Handlungsstränge. 
Die Darstellung dieser Zusammenhänge dient der Diskussion anstehender Aufbau‐ und Umbaupro‐
zesse  für Klimaschutz und Klimaanpassung  sowie der  informativen Transparenz  im Zusammenhang 
bürgerlicher Partizipation  zu Beginn  von und während der  Transformation, die  insgesamt  eine  ge‐
samtgesellschaftliche Herausforderung bedeutet. Die Einfachheit des thematischen Ausdrucks in der 
Formulierung  der  Strategien  ermöglicht  die  anschauliche  und  einprägsame  Präsentation  der       
Handlungsfelder. Die dreigliedrige  Strategieentwicklung  vereinfacht  zudem die Übersicht  innerhalb 
der  komplexen Aufgabenstellung  und  ermöglicht  die  Fokussierung  der  aus  raumplanerischer  Sicht 
















deutiger politischer  Entscheidungen, die  einen  verbindlichen Rahmen  für die Umsetzung der  Ziele 
Klimaschutz  und  Klimaanpassung  schaffen.  Die  politische  Entscheidung  für  den  Ausstieg  aus  der 
Atomenergie und für die Energiewende wurde im Juni 2011 im Konsens der Länder beschlossen und 
muss nun strategisch und räumlich geplant werden.  
Die  z. T. unbefriedigende Umsetzung der  Ziele nachhaltiger Raumentwicklung  in den  vergangenen 
Jahrzehnten  ist  im Wesentlichen auf mangelnden „partei‐ und  interessenübergreifenden politischen 
Willen“,701 mangelnde Konsensbildung und  fehlende Entscheidungen  für  verbindlich  geltende Rah‐
menbedingungen  zurückzuführen.  Da  die  anspruchsvollen  Ziele  räumlicher  Strategien  Klimaschutz 
und Klimaanpassung die bisher formulierten Ziele nachhaltiger Raumentwicklung z. T. noch übertref‐
fen, erfordert  ihre Umsetzung  jetzt klimapolitische Eindeutigkeit, parteienübergreifende Konsensbil‐
dung,  verbindlich  geltende  gesetzliche  Rahmenbedingungen  und  raumkonkrete  politische 
Zielformulierungen  und  Beschlüsse  (z. B.  +  100 %  Retentionsflächen)  sowie  zu  ihrer  Vorbereitung 
gesamträumliche Konzepte auf den Ebenen Metropole und Metropolregion als relevante Diskussions‐ 
und Beschlussgrundlage. 
Wesentliche  vorbereitende Voraussetzung  zur  Bewältigung  der Aufgaben  ist  das  die  formellen  In‐
strumente  der  Raumplanung  ergänzende  informelle  Instrument  des  gesamträumlichen  Konzepts 
Klimaschutz und Klimaanpassung, welches in der Auseinandersetzung der Akteure um die einzelnen 
raumrelevanten  Ziele  über  die Darstellung  im  Plan  zwischen  divergierenden  Interessen  vermitteln 
und  im besten Fall Konsens hinsichtlich der notwendigen Maßnahmen erzielen könnte. Das gesamt‐
räumliche Konzept ist dabei nicht als Masterplan mit a priori festgelegten Maßnahmen zu verstehen – 





Basis  der  Erfahrungen  aus  der  Vergangenheit  wesentliche  Handlungsfelder  und  Akteursebenen    
genannt und die Komplexität der Aufgabe beschrieben, die nur im Zusammenwirken von Politik und 



















bestehenden  Konzepte  nachhaltiger  Raumentwicklung  zu  knüpfen.  Auf  der  anderen  Seite  gilt  es, 





nachhaltiger Raumentwicklung  sowie Klimaschutz und Klimaanpassung  allein wenig  auszurichten – 
sie  ist also auf die Fähigkeit der Politik angewiesen, raumwirksame Verbindlichkeiten zu definieren, 
um nachhaltige Entwicklung zu steuern –, so  ist die Politik umgekehrt auf die RAUMKONZEPTe der 
Raum‐,  Stadt‐  und  Landschaftsplanung  angewiesen,  um  die  raumbedeutsamen  Entscheidungen 
nachhaltiger  Entwicklungspolitik  raumbezogen  und  ortsspezifisch  treffen  und  raumkonkrete  Be‐















Aufgaben  in  das  Bewusstsein  bürgerlicher  Akteure  rücken  und  gemeinschaftliche  Aktivitäten        
anstoßen.  In  anderen  Bereichen  ist  die  KLIMAPOLITIK  gefordert,  die  entscheidenden Weichen  zu 
stellen  (z. B. politischer Beschluss  für mehr Raum  für den Fluss), und  in wieder anderen Bereichen 
werden  nur  die  Entwicklung  neuartiger  ökonomischer  Modelle  der  KLIMAÖKONOMIE  und 
Anreizsysteme  (z. B. ergänzende Fördermittel  für die energetische Stadtsanierung) die entscheiden‐
den Vorlagen zur Umsetzung der Ziele Klimaschutz und Klimaanpassung liefern können. Auch dieses 












auf den  Projektionen  aktueller  Forschungsberichte  (z. B. mögliche  Klimaveränderung bis  2050 und 
mögliche Energiebedarfsentwicklung bis 2050) – manche der angesprochenen Maßnahmen werden 
bereits von einigen Akteuren  in Raum‐ und Stadtplanung vor Ort mit hohem Engagement verfolgt. 
Gemäß  der  Bedeutung  einer  Dissertation  gilt  die  Arbeit  der  Auseinandersetzung  um  das  Thema          
Metropolregion im Klimawandel – Räumliche Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung. Das vorge‐
stellte Konzept ist als ein exemplarischer Versuch zu lesen, in dem mögliche Handlungsfelder benannt 





und Klimaanpassung erreichen  zu  können, müssen die unterschiedlichen Maßnahmen  im Verbund 
zusammenwirken.  Nur  das  Zusammenwirken  der  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 





Verbund erzielte Gesamtleistung  aller  räumlichen Maßnahmen  zusammen die entsprechende Wir‐
kung und die gesetzten Ziele erreichen kann.  
Die  vergleichende Analyse  zeigt die unterschiedlichen Geschwindigkeiten und Voraussetzungen  für 
die  Umsetzung  der  verschiedenen  Strategien  (z. B.  ist  ein Windrad  schnell  installiert  –  ein  Baum 
wächst  dagegen  verhältnismäßig  langsam  –  die  Auseinandersetzung  um  naturschutz‐  und  grund‐
stücksrechtliche   Fragen  in der  Implementierung  regenerativer Energiesysteme allerdings erfordert 
ebenfalls viel Zeit). Während manche Strategien sofort umsetzbar sind und nur geringe Kosten erfor‐
dern und alle technischen Voraussetzungen bereits vorhanden sind, sind für die Umsetzung anderer 









Die gesamträumliche Verortung der Strategien  verweist auf  ihren  räumlichen Wirkungszusammen‐
hang im lokalen und regionalen Kontext und manifestiert die gemeinsame Aufgabe kommunaler und 
regionaler Akteure. Die Herausforderung Energiewende und Klimawandel bedeutet die zukunftswei‐
sende Sicherung der Existenzgrundlagen und der metropolregionalen  Lebensqualität und  ist nur  in 
der gemeinsamen Anstrengung im Zusammenwirken aller Kräfte der Metropolregion zu bewältigen. 
Lokale und regionale Aktivität ‐ Zusammenwirken der kommunalen und regionalen Akteure 
Die  Darstellung  der  räumlichen  Potenziale  für  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  verdeutlicht  das  
mögliche  Gemeinschaftsprojekt  Naturnahe,  klimagerechte Metropolregion  2050  mit  den  gemein‐





































lung, die einzelnen  Strategien untereinander abzuwägen und den  jeweils passendsten Ort  für  ihre 





























Es werden  keine Utopien  entworfen  –  die  Strategien  sind  größtenteils  an  Expertengutachten  und 
Expertisen wie  z. B.  dem  Landschaftsplan  des Nachbarschaftsverbandes Mannheim‐Heidelberg mit 












die  Realisierung  der  Vorschläge,  aufgegeben  worden.702  Die  Spektakularität  betrifft  weniger  den 




















Jedoch  sind  die  vorhandenen  Qualitäten  der  ökologischen  Raumsubstanz  zu  verbessern  und, wo 
möglich, zu erweitern, z. B. durch Aufforstung: Im Hinblick auf die zu erwartenden Klimaveränderun‐
gen muss der Gesundheit des Baumbestandes und seiner Erneuerung allergrößte Aufmerksamkeit in 






räumlichen und  stadträumlichen  Parametern  orientiert  und weisen  in der  Summe der  räumlichen 
Strategien ganz grundsätzlich in Richtung einer nachhaltigen Raumentwicklung, in der der Erhalt und 



















Metropole  Mannheim  2050  und  einer  Naturnahen,  klimagerechten Metropolregion  Rhein‐Neckar 
2050 auf der Basis der bestehenden räumlichen Potenziale verwirklicht werden könnte. Nimmt man 
die Prognose Klimawandel und die Ziele Klimaschutz und Klimaanpassung ernst, so sind auf  lokaler, 
regionaler,  nationaler  und  europäischer  Ebene  gesamträumliche  Konzepte  zu  entwickeln,  die  bei‐









chen Potenziale  für die  Implementierung der  Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung  sind  auf 
allen  räumlichen Ebenen  in Metropole und Metropolregion vorhanden. Das gesamträumliche Kon‐
zept  verweist  insbesondere  auf  das  räumliche  und  klimatische  Wechselspiel  von  Metropole  und  
Metropolregion im Hinblick auf die Themen natürliche Ressourcen und klimatisches Wirkungsgefüge, 
Mobilitäts‐  und  Energiesysteme  sowie  Energieversorgung  und  verweist  entsprechend  auf  die Not‐





















Die  Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung  korrespondieren  zum  größten  Teil mit bereits be‐
kannten  räumlichen  Strategien nachhaltiger  Stadt‐ und Raumentwicklung. Das  Spektrum der Maß‐
nahmen  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  steht  in  der  Kontinuität  der  bestehenden  Ziele  und 
Maßnahmen nachhaltiger Raumentwicklung. Manche Strategien sind bereits  implementiert, werden 










ankerung  der  Ziele  nachhaltiger  Raumentwicklung  in  den  bestehenden  Planwerken.  Das  Konzept 
nachhaltiger  Stadt‐  und  Raumentwicklung  ist  zudem  in  den  betreffenden  Gesetzestexten  nieder‐








herausragenden  Einzelprojekten  nicht  wirklich  ein  Durchbruch  in  der  konsequenten  Umsetzung 
nachhaltiger Raumentwicklung  gelungen.  Interessenkonflikte und das  vorrangige Durchsetzen öko‐
nomischer  vor ökologischen  Interessen, aber  auch divergierende  Zielvorstellungen politischer  Inte‐

















Das  gesamträumliche  Konzept  verknüpft  lang  gehegte  Ziele  raumbezogener  Ideen  nachhaltiger 
Raumentwicklung mit den explizit auf Klimaschutz und Klimaanpassung ausgerichteten Maßnahmen 
und stellt diese in den räumlichen Kontext der Metropolregion Rhein‐Neckar.  









(Hochwasserschutz, Aufforstung,  Einsatz  erneuerbarer  Energien) werden  in dieser Auseinanderset‐
zung z. T. noch einmal dargestellt und wiedererzählt – im Grunde nichts Neues, werden einige Kritiker 
behaupten –, aber gerade da liegt die Herausforderung: Es gilt weniger, neue Instrumente (Maßnah‐






digen  und  möglichen  Maßnahmen  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  raumkonkret  als  planerische 
Grundlage der Diskussion um eine nachhaltige und  zukunftsweisende Entwicklungsperspektive der 
Metropolregion Rhein‐Neckar darstellt.  
Das  gesamträumliche  Konzept  könnte  als  informelles  planerisches  Instrument  und  als  Grundlage 
einer  klimapolitischen,  klimaökonomischen  und  raumplanerischen  Zusammenarbeit  fungieren  und 
den  für  die  Umsetzung  der  anstehenden  Aufbau‐  und  Umbaumaßnahmen  notwendigen  Abstim‐





















Bei  aller  theoretischen Verankerung  der  Ziele  nachhaltiger  Raumentwicklung  und  der Vermittlung 
nationaler  Klimaschutzziele nach  außen  auf  internationaler  Ebene  fehlte  es bisher  im  Inneren des 
Landes an verbindlich geltenden, übergeordneten politischen Entscheidungen zu deren raumkonkre‐
ten Umsetzung  auf  regionaler  und  lokaler  Ebene  –  auch  in  unserem  demokratischen,  föderativen 
System muss es  länderübergreifend  in den die Daseinsvorsorge betreffenden Bereichen neben den 
Erfolgen  jüngster Umweltschutzpolitik  dringend  auch  ein  „Must“  und  „No  Regret“  geben. Der Be‐
schluss zum Ausstieg aus der Atomenergie und zur Energiewende im Juni 2011 und beispielsweise die 
BauGB‐Novelle  sind  in  dieser  Hinsicht wegweisende  Entscheidungen,  die  zukünftig  durch weitere 
Veränderungen des geltenden Rechts, innovative politisch‐ökonomische Steuerungsinstrumente und 
raumkonkrete Beschlüsse ergänzt werden müssen. Die Divergenz zwischen den  formulierten Zielen 







Ohne politisch und  räumlich  strenger gefasste Verbindlichkeiten hinsichtlich der  zukünftigen  räum‐
lichen Entwicklung werden die theoretisch formulierten Ziele räumlich nicht umsetzbar sein, wie die 
Ergebnisse des Grades der Umsetzung nachhaltiger Raumentwicklung  in der Vergangenheit  zeigen. 
Bürgerliche  Proteste  jüngster  Vergangenheit,  z. B.  gegenüber  dem  Großprojekt  Stuttgart  21,  aber 
auch gegenüber dem Ausbau von erneuerbaren Energiesystemen, Stromnetzen und Energiespeichern 
markieren die Dringlichkeit bürgerlicher Partizipation  in der Auseinandersetzung um die  Implemen‐
tierung  von  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  und  als  ihre  Voraussetzung:  die  Notwendigkeit  der 
Transparenz hinsichtlich der Erklärung der Komplexität der anstehenden Aufgaben und Maßnahmen 







zwar  beschlossen,  aber weder  raumkonkret  durchdacht  noch  raumkonzeptionell  entwickelt.  Es  ist 
Aufgabe  der  Bundesregierung,  entsprechende  raumbezogene  klimapolitische  Entscheidungen  zu 


















Veränderung  in  Raumgebrauch  und  Raumverbrauch  ist  die  eindeutige  politische  Entscheidung  für 
diese auf politischer Ebene (Bundesrepublik und Bundesland), die Formulierung eindeutiger Verbind‐




Konzepte  fundamentiert  werden,  die  auch  die  schwer  zu  quantifizierenden  Klimaanpassungsziele 
umfassen. Der  aus  der Argumentation  Klimawandel  bzw.  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  heraus 
notwendig  erscheinende Wandel NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  ist  raumkon‐
zeptionell vorzubereiten – die derzeit klaffende raumkonzeptionelle Fuge zwischen Ziel und Umset‐










Landesbeschluss  zeigen.  Die  Formulierung  eindeutiger  Ziele,  verbunden  mit  dem  Auftrag  an  die 
Stadtverwaltung in Zürich, die Voraussetzungen für eine 2000‐Watt‐gesellschaftskompatible Energie‐
versorgung bis zum Jahr 2050  in Zürich zu etablieren, oder die von fossiler Energie „energieautarke 
Gemeinde“ Güssing  (A) oder „Die  Insel der erneuerbaren Energien" Samsö  (DK), die mehr als 100 % 












innerhalb  eines  gesamträumlichen  Konzepts  erprobt worden  sind?  Die  Bedeutung  und  räumliche 
Konsequenz  politischer  Entscheidungen  muss  innerhalb  gesamträumlicher  Konzepte  geprüft  und 
getestet werden.  Räumlich  relevante  politische  Entscheidungen  können  vor  dem Hintergrund  des 
Klimawandels nicht mehr ohne den Überblick über den gesamträumlichen Zusammenhang und über 
mögliche räumliche Wirkungen getroffen werden. Gesamträumliche Konzepte dienen der Vorberei‐




Erfolge  in  der  Umsetzung  nachhaltiger  Entwicklungsziele  sind  immer  dann  zu  verzeichnen, wenn 





Transparenz,  um  das  Verständnis  für  die  im Gesamtzusammenhang  notwendigen  Entscheidungen 
herzustellen.  Individuelle  Interessen müssen  z. T. aufgrund übergeordneter Klimaschutzziele aufge‐
geben  werden.  Das  Denken  im  Zusammenhang  als  eigentliche  Grundvoraussetzung  nachhaltiger 
Entwicklung  kann  nicht  verordnet,  aber  beispielsweise  durch  gesamträumliche  Konzepte  angeregt 
und unterstützt werden. Bürgerliche Partizipation  kann nur mit der Übersicht und  in der Gesamt‐
ansicht auf das Gemeinschaftswerk „Energiezukunft Deutschlands“  gelingen, da Individualinteressen 
auf diese Weise  sinnvoll  in den Gesamtzusammenhang eingeordnet und  gegebenenfalls  relativiert 
werden können. Solange diese Übersicht fehlt, ist die mögliche Durchsetzung wesentlicher Entschei‐
dungen vor Ort fraglich, da die Bezüge zu Einordnung und Ausgleich von Interessen fehlen. Gesamt‐
räumliche  Konzepte  können  diesen  Zusammenhang  darstellen,  die  räumlichen  Wirkungen  der 
Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung abbilden und auf diese Weise zu Entscheidungsfindung 







nun noch  höher  gesteckten  Ziele  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  in  eine  konstruktive  Kultur  ge‐






































































































































































mentierung  räumlicher  Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung betreffen direkt das  räumliche 
und  naturräumliche  Gefüge  der Metropolregion.  In  der  abwägenden  Konzeptentwicklung  um  das 
Etablieren  resilienter,  resistenter  und  klimaausgleichender  Raumstrukturen  (NATURAUFBAU),  res‐
sourcenschonender,  naturnaher,  klimagerechter  und  wassersensibler  Stadtentwicklung 




Die  räumliche  Umsetzung  der  naturnahen,  klimagerechten Metropolregion  kann  nur  durch  einen 
grundlegenden Wandel im Umgang mit Raum und Natur erreicht werden, der die geistige und räum‐
liche  Ebene  umfasst.  Die  anstehende  Transformation  und  die  Implementierung  der  Prozesse 
NATURAUFBAU – STADTUMBAU – ENERGIEUMBAU, d. h. die Planung und Umsetzung der räumlichen 
Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung, müssen auf einer geeigneten philosophischen und äs‐
thetischen Grundlage basieren.  Ein  „reflektierter Anthropozentrismus“  (Seel), der das  „Prinzip Ver‐







lichen Ausdruck des  anstehenden  ideellen Wandels  im Umgang mit Natur  räumlich wahrnehmbar 
und  erlebbar  zu  konstituieren. Die  der  Transformation  zugrunde  liegende  Idee  zukunftsweisender 








sion  der  Prinzipien  räumlicher  Entwicklungen  der  Vergangenheit  (wie  die  Formen  einer  räumlich 
dispersen Stadtentwicklung und deren Unverhältnismäßigkeit der Natur und dem Landschaftsraum 
gegenüber) nun  zu  einer  raumästhetischen  Erneuerung  im Verhältnis  von  Stadt und Natur  führen 
könnten.  
Vor dem Hintergrund der anstehenden Transformation  sowie der Herausforderung der  räumlichen 
Implementierung  der  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  gilt  es,  eine  Revision  auch  der 






tere  Beeinträchtigung  und  Negierung  des  Naturraums.  Das  von  Stromleitungen  zerfurchte  Land‐
schaftsbild wäre offensichtlicher Ausdruck kultureller Geringschätzung von Natur und Landschaft und 











und  vertikal  zerschnittene  Landschafts‐  und Naturbild  auch  im  Sinne  einer  auch  auf  ästhetischen 
Prinzipien beruhenden nachhaltigen Raumentwicklung keinen Sinn.  
In Anlehnung an die Beschreibung der Ethikkommission der Energiewende als ein  „Gemeinschafts‐












im Konsens der  Länder  im  Juni 2011 beschlossen wurde,  erfordert neben der Verankerung  in der 
bundesdeutschen  Gesetzgebung  ein  konsistentes  gesamträumliches  Konzept,  das  es  derzeit  noch 
nicht gibt – weder  in energiewirtschaftlicher, noch  in  räumlicher Hinsicht. Das Gesamtkonzept, der 
Masterplan  für den Ausstieg715 und  für den Umstieg auf erneuerbare Energien  fehlt und muss  jetzt 
raumkonkret erarbeitet werden.  











der  Erkenntnis  um  die  Auswirkungen  einer  dispersen  Raumentwicklung  im Wachstum  der  Städte 
während  der  vergangenen  Jahrzehnte  und  in  der  Erwartung  der  durch  Klimawandel  und  Energie‐
wende  erforderlichen  Transformation  (Implementierung  erneuerbarer  Energiesysteme  und 
resilienter Raumstrukturen), gilt es nun,  im Umgang mit Raum strengere Maßstäbe als bisher anzu‐
setzen  und  den Wert  der  verbleibenden Naturräume  zu  hinterfragen  und  herauszustellen. Die  zu 
bewältigende  Aufgabe  darf  nicht  nonchalant  behandelt,  ähnlich wie  in  der  Vergangenheit  „unge‐
plant“ verplant werden.  




































zentrismus,  den  es  nun  vor  dem  Hintergrund  der  Erkenntnisse  um  den  Klimawandel  und  der 



























region  zusammenzuführen,  werden  im  Folgenden  neben  den  oben  genannten  raumökologischen 








































In der  gesamträumlichen Konzeptentwicklung Klimaschutz und Klimaanpassung  sind die  folgenden 
raumästhetischen Prinzipien angewendet worden, die einen Ansatz für die Erarbeitung einer ästheti‐
schen Grundlage darstellen. Die Prinzipien sind aus dem eigenen architektonischen und städtebau‐





Im  Kanon  der  Strategien NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  gilt  es,  der  Strategie 
NATURAUFBAU oberste Priorität einzuräumen, dem Erhalt und dem Aufbau der Natur. Die Strategien 
STADTUMBAU  und  ENERGIEUMBAU  sind  an  dieser  Priorität  orientiert  und  bedingen  die  Ziele  der 
ersteren (nur ein sparsamer Umgang mit Fläche ermöglicht den Schutz und Aufbau von Naturräumen 
–  der  Einsatz  erneuerbarer  Energien  ermöglicht  die  Entlastung  der Natur  insgesamt). Die  gesamt‐
räumliche Konzeptentwicklung muss von den natürlichen und den naturräumlichen Grundlagen aus‐

















Herausarbeiten  einer Vielfalt  von  Raumcharakteren  und  räumlichen Besonderheiten  als Alleinstel‐











und weniger bedeutsam  stehen  für die  Interessantheit des  räumlichen Profils und  für den ästheti‐
schen  Reiz  einer  Metropolregion. Wesentlich  für  die  räumliche  Ausgewogenheit  einer  Metropol‐
region ist die in einigen geschützten Bereichen uneingeschränkt wahrnehmbare Wirkung des ästheti‐






















entwicklung  (auch  in  Fragen  der  Implementierung  erneuerbarer  Energiesysteme).  Das  Prinzip  der 




bahn),  Raum  zu  lassen,  und  bedeutet  das  Stärken  des  Trägersystems  Natur  in  ökologischer  und 
raumästhetischer Hinsicht (u. a. durch Freihalten von Raum zur Betrachtung) und die Inwertsetzung 
der naturräumlichen Charakteristika.  
Niemand  will  die  Metropolregion  z. B.  komplett  verwalden  oder  durch  Windenenergieanlagen 
verspargeln. An dieser Stelle  ist das Prinzip des moderaten Abwägens entscheidend, das nicht allein 
über Zahlenwerk oder wissenschaftliche Pauschalaussagen zu erreichen ist, sondern ganz persönlich 
und  in  interdisziplinärer Diskussion und  Zusammenarbeit  innerhalb des  Entwurfsprozesses  auf der 
Basis sehr guter wissenschaftlicher und ästhetischer Bildung, denn der beschriebene Umbauprozess 
darf in der Summe der räumlichen Eingriffe nicht auf Qualitäten beeinträchtigend wirken (z. B. Stadt‐
bildzerstörung  durch  falsch  angebrachte  Klimaschutzmaßnahmen wie  etwa Wärmedämmung  und 






Gleichzeitiges  Betrachten  der Handlungsfelder NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU 










Ästhetische Aspekte  sind  in der Konzeptentwicklung und  innerhalb des Abwägungsprozesses maß‐
gebende Parameter  für die Entwurfsentscheidung. Die vorliegende Arbeit plädiert dringend  für die 
Einbeziehung  raumästhetischer  Überlegungen  in  den  raumplanerischen  Entwurf  des  anstehenden 













































































vielen Fällen die planungsrechtlich  festgeschriebenen Entscheidungen  zu  revidieren und neues Pla‐
nungsrecht zu schaffen. 
Im Hinblick auf die Umsetzung der Energiewende gilt es, in bestimmten Bereichen das Planungsrecht 
zu verändern, wie es  in Baden‐Württemberg  im Bereich der Ausweisung von Flächen  für die Wind‐
energie  jetzt vollzogen wird,  indem den Kommunen mehr Spielraum als bisher  in der  Implementie‐
rung  der  Systeme  gewährt wird,  was  allerdings  nicht  auf  das  Prinzip  des  „geplant“  ungeplanten 
hinauslaufen darf. 
Die  räumlichen  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  stehen  auf  einem neuen,  zusätzlichen 

























2. Die  inhaltliche  Basis  zukünftiger  nachhaltiger  Raumentwicklung  im  Sinne  von  Klimaschutz  und 
Klimaanpassung ist das PROJEKT NATUR (Natur als Trägersystem der Metropolregion). 
3. Räumliche  Potenziale  zur  Implementierung  räumlicher  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaan‐







5. Räumliche  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  stehen  in  engstem  Zusammenhang mit 




anpassung.  Sie  dienen  der Darstellung  des  Zusammenhangs  von  Klimaschutz,  Klimaanpassung 
und nachhaltiger Raumentwicklung und ihrer Beförderung. 










Verbindung  lokaler  und  regionaler  gesamträumlicher  Konzepte  mit  den  räumlichen  Ebenen 
NATIONAL und TRANSNATIONAL. 
Die  vorgeschlagenen Maßnahmen  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  sind  gleichzeitig  zu  entwi‐
ckeln – aus Gründen des eng gesteckten zeitlichen Rahmens notwendiger Realisierung der Ziele 
Klimaschutz und Klimaanpassung ist eine Priorisierung bestimmter Strategien nicht vorzunehmen: 













setzungsziele  formulieren,  um  entsprechende  Erfolge  in  der Umsetzung  räumlicher  Strategien 
Klimaschutz, Klimaanpassung und nachhaltiger Raumentwicklung zu erzielen. Politische Ziele für 
Klimaschutz und Klimaanpassung  können nur durch den  konkreten Raumbezug und  in der Be‐
rücksichtigung  dessen  geophysikalischen,  naturräumlichen  und  stadträumlichen  Parameter  die 
avisierte Wirkung  erreichen.  Für  die Umsetzung  räumlicher  Strategien  Klimaschutz  und  Klima‐
anpassung  ist  ihre Verknüpfung mit verbindlich geltenden raumbezogenen politischen Beschlüs‐
sen  entscheidend.  Die  Raumplanung  gewinnt  an  Relevanz,  da  sie wesentliche  Grundlagen  als    








In  der  Vorbereitung  der  Umsetzung  der  Ziele  ist  das  Zusammenwirken  von  KLIMAPOLITIK  –  
KLIMAÖKONOMIE – RAUMKONZEPT: KLIMASCHUTZ + KLIMANPASSUNG entscheidend. 
Voraussetzung für die effiziente Steuerung (Zeit und Kosten) der anstehenden Umbau‐ und Auf‐
bauprozesse  sind  die  gesamträumlichen  Konzepte  der  ineinandergreifenden  Strategien 
NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  und  ihr  Zusammenwirken mit  den  Ebenen 
KLIMAPOLITIK und KLIMAÖKONOMIE. 
11. Die in dem gesamträumlichen Konzept beispielhaft entwickelten Strategien sind auf andere Met‐















der Akteure  entsprechende Maßnahmen  und  Strategien  realisieren  sowie  entsprechende Wir‐
kungen erreichen zu können.  
15. Klimaschutz und Klimaanpassung bedeuten außerordentliche  raumkonzeptionelle, gesellschafts‐





Die  besondere  Herausforderung  in  der  Umsetzung  räumlicher  Strategien  Klimaschutz  und  Klima‐
anpassung und  in dem Gelingen der durch Klimawandel und Energiewende hervorgerufenen Trans‐
formation  gilt  den  Prinzipien  des Verbindens  und Verknüpfens  sowie  des  Zusammenagierens  und 
Zusammenwirkens,  da  die  anstehenden Aufgaben  nur  in  einem  gemeinsamen  gesamtgesellschaft‐
lichen Solidarakt  zu bewältigen  sein werden. Das Konzept der  ineinandergreifenden Strategien auf 
den Ebenen KONZEPT – RAUM – AKTEURE verdeutlicht das Potenzial,  im Verbund der Akteure ent‐
























































Abbildung 70:  Europäische  Metropolregionen  in  Deutschland  I  „100  %‐Erneuerbare‐Energie‐Regionen“  in  Deutschland  I 
Europäische  Metropolregionen  Paris,  Rhein‐Neckar,  Rotterdam,  Zürich,  Hamburg,  Lyon  sowie  Karte  der 















In  der  theoretischen  Erklärung  der  Strategien NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU 
kristallisieren sich folgende wesentlichen, mit der Entwicklung von Klimaschutz und Klimaanpassung, 

















STADTUMBAU        Chance der ästhetischen (+ ökologischen) Qualifizierung 




lung  (Klimaschutz)  und  der Grünraumentwicklung  (Klimaanpassung)  herzustellen  sowie  die  stadt‐  und  natur‐
räumlichen Qualitäten in der Verknüpfung raumökologischer und raumästhetischer Prinzipien zu verbessern. 















rung der räumlichen Kontraste und der raumästhetischen Wirkung von Stadt.             










an die Fortschritte  in der Energieforschung  (Effizienz) und die Etablierung energieeffizienter Lebensstile  (Suffi‐
















Klimaanpassung auf europäischer Ebene. Nur  im Verbund der Metropolregionen und  ihrer  räumli‐
























Das PROJEKT NATUR  ist  theoretischer Hintergrund und  inhaltliche Basis des gesamträumlichen Konzepts  (Ent‐
wurf)  und  bildet  innerhalb  des  Entwurfs‐  und  Abwägungsprozesses  räumlicher  Strategien  Klimaschutz  und   
Klimaanpassung  den  gemeinsamen  Rahmen  für  die  strategischen  Entscheidungen  und  Setzungen  von Maß‐
nahmen  im  Umgang mit  Raum.  Alle  dargestellten  räumlichen  Strategien,  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 
ENERGIEUMBAU,  sind an dem PROJEKT NATUR orientiert.  In dem Prozess der gesamträumlichen Konzeptent‐
wicklung wirkt die Orientierung an den Zielen des PROJEKTs NATUR  zielführend  für die Entwicklung  zukunfts‐
weisender Entscheidungen im Umgang mit Raum. 











wicklung  ist  eine  Entwicklung,  die  den  Bedürfnissen  der  heutigen  Generation  entspricht,  ohne  die 
Möglichkeiten künftiger Generationen zu gefährden, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen“ 718 ein‐
deutig  anthropozentrisch  im  herkömmlichen  Sinne  ausgerichtet  und  vermag  insofern  noch  keine 





















nehmbaren  Trends  des  Klimawandels  und  die  Plausibilität  der  projizierten  Klimafolgen  bestätigt: 
„[D]er Klimawandel [hat] schon zu Veränderungen der Intensität, Länge, Häufigkeit oder räumlichen Ausdehnung 
einiger Extreme geführt. [Hitzewellen, Starkregenereignisse oder extreme Küstenhochwasser [haben bereits] sehr 

















Die  Zukunft  ist  nicht  genau  vorhersehbar  –  die wesentlichen  Trends  sind  allerdings  bereits  heute 













natürlicher  Ressourcen  (Qualifizierung  der  ökologischen  Potenziale  und  Stabilisie‐
rung der Region (z. B. Grundwasserschutz und Bodenschutz) 
STADTUMBAU:  grundsätzliche Berechtigung und Bedeutung  im Hinblick auf Flächenersparnis  zum 
Schutz natürlicher Ressourcen und darüber hinaus: Energieersparnis, Kostenerspar‐
nis und Rohstoffersparnis 


















fekte) und  seine  Kollegen Nir  Shaviv  (Untersuchung des  Spiralsystems der Galaxie und der  kosmi‐





sich  aktuell  vollziehenden  Erdwanderung  durch  Spiralnebel  (und  der  in  dieser  Periode  geringeren 
Distanz der Erde zur Sonne), die sich in periodischen Abständen vollzieht und historisch bisher immer 
zu einer Erderwärmung geführt hat. Die Veränderungen des magnetischen Feldes der  Sonne  (Ver‐
dopplung  im Verlauf der  vergangenen 100  Jahre, erhöhte  Sonnenaktivität) mit  abnehmender Wir‐
kung  der  kosmischen  Strahlung  führen  zu  einer  geringeren  Wolkenbildung  mit  entsprechend 
geringerer kühlender Wirkung auf das Erdklima.720  
Relation und Relativierung 
Dieser  übergeordnete  naturräumlich‐kosmische  Gesamtzusammenhang  erweitert  das  Verständnis 
um die auf natürlichen und anthropogenen Ursachen beruhende globale Erwärmung und verdeutlicht 


















meingültigen  Zielen  des  Umstiegs  auf  erneuerbare  Energien  hinsichtlich  versiegender  fossiler 
Energiequellen und des Ausstiegs aus der Atomenergie, der Energieeffizienz und der Energieeinspa‐
rung aufgrund der Verknappung der Ressourcen bei gleichzeitigem Wachstum der Weltbevölkerung 
(Klimaschutz)  und  finden  ihre  Begründung  in  der  Darstellung  der  Klimaveränderung  aufgrund 
anthropogener und naturräumlicher Antriebe (Klimaanpassung). 
Verhältnis Mensch – Natur  
Der  Mensch  wird  diesen  natürlichen  Prozessen  im  übergeordneten  kosmischen  Zusammenhang 
nichts entgegensetzen können,  ist aber gehalten, Verantwortung  für  sein Tun hinsichtlich der Ver‐
stärkung  der Wirkung  natürlicher  Prozesse  zu  übernehmen  und  die  anthropogenen  Antriebe  des 
Geschehens möglichst zu minimieren. Es gilt, den anthropogenen Anteil an der globalen Erwärmung 
in das Verhältnis zu den übergeordneten natürlichen kosmischen Prozessen und zu ihren Auswirkun‐
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Abb. 3, S. 45:  Auszug  aus  dem  Landesatlas  Erneuerbare  Energien  Mecklenburg‐Vorpommern  2011:  Potenzial  und 
Nutzung: Windenergie onshore + Windenergie offshore + Photovoltaik + Tiefengeothermie  
Landesatlas  Erneuerbare  Energien  Mecklenburg‐Vorpommern  2011,  Bearbeitung:  Energie‐Umwelt‐













Auszug aus dem Masterplan SCOT 2030, Teilaspekt  Stadt‐ und Umweltentwicklung  (Enjeux  territoriaux 
liés à l’environnement)  


























































































Erneuerbare Energien 2020, Potentialatlas Deutschland,  Janine Schmidt,  Jörg Mühlenhoff; Agentur  für 
Erneuerbare Energien (Hrsg.), Berlin 2010, S. 11, nach Kartengrundlage DEWI 





Abb. 19, S. 144:  Metropolregion  Rhein‐Neckar, Naturräumliche  Bedingungen  als  Ausgangspunkt  räumlicher  Transform‐
aton NATURAUFBAU – STADTUMBAU – ENERGIEUMBAU 










































Klimauntersuchung  Nachbarschaftsverband  Heidelberg‐Mannheim,  M.  Streifeneder,  W.  Steinicke,  J. 












Das  Integrierte  Rheinprogramm,  Hochwasserschutz  und  Auenrenaturierung  am  Oberrhein,  Astrid 
Griesbaum et al., Umweltministerium Baden‐Württemberg (Hrsg.), Stuttgart 2007, S. 7 
Abb. 31, S. 186:  bestehende Hochwasserschutzmaßnahmen  
Kartengundlage:  Hochwasserrückhaltungen  am  Oberrhein,  1:50.000,  Übersichtslagepläne  Iffezheim‐






























































































































die  Konversionsgebiete:  1  Coleman‐Barracks,  2  US‐Tanklager,  3  Benjamin‐Franklin‐Village,  4  Sullivan‐
Barracks,  5  Funari‐Barracks,  6  Taylor‐Barracks,  7  Turlay‐Barracks,  8  Spinelli‐Barracks,  9  Hammond‐
Barracks, 10 Stem‐Barracks, 11 QM‐Service‐Center – und darüber hinaus die in der Studie Raum+ ermittel‐
ten Potenziale sowie 12 zusätzliche Flächen für städtebauliche Ergänzungen, wie z. B. 13 das Hafengebiet 
Rheinau,  14  das  Projekt Mannheim  21,  sowie  15  die  Fläche  für  einen  neuen  Containerhafen  auf  der 
Friesenheimer Insel. 
eigene Darstellung 



















barter  Gemeinden  –  Potenziale  innerstädtische  Grünraumentwicklung,  Potenziale  für  den  Einsatz  von 





Abb. 66, S. 297:   Konzept  der  ineinandergreifenden  Strategien  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU  auf 















Mitglieder,  Quellen:  Karte  Metropolregionen:  de.wikipedia.org,  Karte  100  %‐Erneuerbare‐Regionen: 
www.100‐ee.de, Karte Île‐de‐France: de.wikipedia.org, Karte Metropolregion Rhein‐Neckar: eigene Dar‐
stellung, Rotterdam Watercity 2030: Waterplan 2 Rotterdam, Working on Water for an attractive City; 
Municipality  of  Rotterdam,  Hollandse  Delta  Water  Board,  Higher  Water  Board  of  Schieland  and 
Krimpenerwaard, Higher Water Board of Delfland (Hrsg.), Rotterdam 2007, S. 36 f.), Räumliche Entwick‐






















Raumentwicklungsstrategien  zum  Klimawandel,  Ein  MORO‐Forschungsfeld,  MORO‐Informationen 
Nr.7/3 05/2011, (BMVBS) (Hrsg.), Berlin, S. 5 
Modellkommunen ExWoSt‐Forschungsvorhaben  






krug,  Lutke  Blecken  (Raum &  Energie,  Institut  für  Planung,  Kommunikation  und  Prozessmanagement 
GmbH), Fabian Dosch (BBSR) et al.; BMVBS (Hrsg.), Berlin 2011 
Abb.76, S. 404:   Ergebnisse STEP, Stadtentwicklungsplan Klima Berlin 2011: Prioritäre Handlungsräume: Maßnahmenplä‐
ne Bioklima, Grün‐  und  Freiflächen, Bioklima/Grün‐  und  Freiflächen, Gewässerqualität und  Starkregen 
und Aktionsplan – Handlungskulisse  



































































































































räumliche Prinzipien und definiert das PROJEKT NATUR als  inhaltliche Basis  sowie  raumästhetische 
Prinzipien in Vorbereitung des gesamträumlichen Konzepts (Entwurf). 
Das  gesamträumliche  Konzept  2  (Entwurf)  beinhaltet  den  Konzeptentwurf  für  die Metropolregion 
Rhein‐Neckar  und  die Metropole Mannheim. Die  räumlichen  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaan‐
passung werden raumkonkret durch bestimmte Maßnahmen in der Metropolregion und in der Met‐









nicht  als Masterplan mit  a priori  festgelegten Maßnahmen  zu  verstehen  –  es  ist prozessoffen  ge‐
staltet für Vorschläge aus der Diskussion und zukunftsoffen für Ergänzungen, die im Hinblick auf die 
tatsächlichen  klimatischen  und  energetischen  Entwicklungen  im  Laufe  der  Zeit  ergänzenswert      
erscheinen. 
Gesamträumliche Konzepte Klimaschutz und Klimaanpassung sind im Kontext des globalen Wirkungs‐
zusammenhangs  zu entwickeln und  in den Kontext nationaler und  transnationaler  räumlicher Kon‐
zepte  zu  stellen.  Die  in  den  gesamträumlichen  Konzepten  europäischer  Metropolregionen  zu 
Klimaschutz und Klimaanpassung vorgeschlagenen Strategien können im Zusammenwirken der Sum‐
me der Maßnahmen eine entsprechende Wirkung auf globaler Ebene zu erreichen.  
Im  Verlauf  der  vorliegenden  Arbeit wird  zwischen  gesamträumlicher  und  gesamtstrategischer  Be‐






von  Klimawandel  und  Energiewende.  Das  gesamträumliche  Konzept  beinhaltet  die  verschiedenen 
räumlichen Strategien Klimaschutz und Klimaanpassung. 
Die  räumlichen  Strategien  Klimaschutz  und  Klimaanpassung  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 






































ses  sowie  die Anforderung,  stärker auf  die Umsetzung der Raumordnungspläne hinzuwirken. Nach 
DIN 69901 ist ein Projekt „ein Vorhaben, das im Wesentlichen durch Einmaligkeit der Bedingungen in 
ihrer Gesamtheit gekennzeichnet  ist, wie  z. B. – Zielvorgabe, –  zeitliche,  finanzielle, personelle oder 
andere Begrenzungen, – Abgrenzung gegenüber anderen Vorhaben, – projektspezifische Organisati‐
on". Weitere Merkmale von Projekten sind ihre relative Komplexität und ihre Neuartigkeit.[…] 






















Alle dargestellten  räumlichen  Strategien  (NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  –  ENERGIEUMBAU)  sind 
auf das PROJEKT NATUR bezogen und an diesem orientiert. Im Prozess der Konzeptentwicklung wirkt 
die Orientierung an dem PROJEKT NATUR bestimmend  für die Entwicklung  zukunftsweisender Ent‐
scheidungen  im Umgang mit  Raum,  indem  in  der  ortsbezogenen Abwägung  und Abstimmung der 
Maßnahmen eindeutig der Schutz, der Erhalt und die Erweiterung des NATUR‐RAUMS vor anderen 
Interessen der Raumnutzung priorisiert werden.  










Ökosysteme,  Erneuerung  der  existentiellen  Raumsubstanz  und  Erhalt  der  existenziellen     
Lebensgrundlage sowie menschenwürdiger Lebensverhältnisse 
 Umsetzung  nachhaltiger  Raumentwicklung  und  räumlicher  Strategien  Klimaschutz  und     
Klimaanpassung  
Im Hinblick auf die Defizite  in der Umsetzung nachhaltiger Raumentwicklung während der 


































































gesamträumlichen  Konzept  entwickelt  und  dargestellt werden  – mit  dem  Ziel  der  Umsetzung  bis 
2050.  
naturnah (Klimaanpassung), hier: 
Die  naturräumliche  Entwicklung  besitzt  innerhalb  des  Entwurfs‐  und  Abwägungsprozesses  in  der 
Entwicklung des gesamträumlichen Konzepts oberste Priorität  vor der Berücksichtigung  zivilisatori‐
scher Raumansprüche. Auf den Raum bezogene Entwicklungs‐, Wachstums‐ und Kultivierungsprozes‐
se  (Stadtentwicklung, Land‐ und Forstwirtschaft  sowie Energiewirtschaft und Mobilität  sind an den 

















tens die Wettbewerbsfähigkeit sowohl Deutschlands (auch  in Europa) als auch Europas  insgesamt  in 
der globalisierten Wirtschaft sichern und zweitens das Zusammenwachsen Europas fördern. Das EMR‐


























planung  und  Stadtplanung  (als  Freiraum  und  bebauter  Raum)  an  der  Schnittstelle  zwischen 
Geographie  und  Politik.  Insbesondere  in  der  Humangeographie wird  geographischer  auch  sozialer 




türlichen  Lebensgrundlagen.  Ihr Bestand und  letztlich die Funktionsfähigkeit des gesamten ökologi‐
schen  Systems  hängen  davon  ab,  dass  genügend  freier Raum  vorhanden  ist.  Je mehr  Raum  durch 
Wohnungs‐, Gewerbe‐, Versorgungs‐ oder Verkehrsbauten in Anspruch genommen wird, desto schär‐
fer  stellt  sich die Frage, ob der verbleibende  freie Raum noch die Funktionen erfüllen kann, die  zur 
Erhaltung oder Regeneration der natürlichen Ressourcen erforderlich sind. Der Begriff Freiraum ist ein 
Gegenbegriff zum Siedlungsraum. Freiraum ist der Teil der Erdoberfläche, der in naturnahem Zustand 





unversiegelten  Flächen  innerhalb  des  Siedlungsraumes  herkömmlich  als Grün‐  oder  Freiflächen  be‐




„In  der Geographie wird Naturraum,  auch Großraum,  als  eine  Einheit  des  geographischen  Raums 
beschrieben, die mit abiotischen Faktoren  (Klima, Relief, Wasserhaushalt, Boden, geologischer Bau) 




















phie     des     19. Jahrhunderts   (C. Ritter, F. Ratzel), die den Raum als  ,dinglich erfüllte Erdoberfläche‘ 











zunehmend  von  ihrer  natürlichen Umwelt  emanzipierte.  Allerdings  führte  die  Ablehnung  des Geo‐






satz), 2. Raum als  Ergebnis historischer  landschafts‐gestaltender Prozesse  (kulturlandschaftsgeneti‐
scher  Ansatz)  [und]  3.  Raum  als  Prozessfeld  menschlicher  Tätigkeiten:  Landschaft  als 
„Registrierplatte"  (W. Hartke  sozialer  Prozesse  (strukturfunktionaler  bzw.  sozialgeographischer  An‐
satz). […] 
Das geographische Paradigma des von Menschen gestalteten (Erd‐)Raums (,Kulturlandschaft‘) eigne‐
te  sich  prinzipiell  gut  zur  Erarbeitung wissenschaftlicher  Grundlagen  für  die  Raumordnung,  zumal 










zenökologen A. G.  Tansley  konzipierte  der Geograph  C.  Troll  die moderne  Landschaftsökologie  als 
Wissenschaft von der räumlichen Differenzierung und Gliederung der Erdoberfläche nach dem Ökosys‐
temcharakter, d. h. dem Gefüge der Wechselwirkungen der  einzelnen  Landschaftselemente  (Klima, 
Boden, Pflanzen‐ und Tierwelt). Nach E. Neef ist der Raum zu verstehen als Integrationsfeld der Geo‐
sphäre, d. h. als Ausschnitt der Erdoberfläche, dessen Wesen durch die Integration der anorganischen, 





auch Weltenraum),  auch Weltall  oder  Kosmos  (von  griechisch  κόσμος  kósmos  „(Welt‐)Ordnung“, 
„Schmuck“, „Anstand“; das Gegenstück zum Chaos) und bezeichnet die Welt bzw. das Weltall sowohl 
































Lebewesen  untereinander  und  mit  ihrer  unbelebten  Umwelt.“  (de.wikipedia.org/wiki/Biosphäre, 
10.09.2011) 
Ökosystem 
„Ökosystem, Holozän, Wirkungsgefüge  zw.  Lebewesen verschiedener Arten und  ihrem  Lebensraum; 
Ökosysteme  sind  z. B.  Laubwald,  Wattenmeere,  Korallenriff,  Hochmoor,  Sandwüste.“  (Brockhaus,    
Bd. 20, 2006, S. 281). „Ökosystem  (griechisch οἶκος oikós  ,Haus‘ und σύστημα sýstema  ,das Zusam‐
mengestellte‘,  ,das Verbundene‘)  ist  ein  Fachbegriff der ökologischen Wissenschaften, mit dem die 







ten und nimmt an der Erdrotation teil. An  ihrer unteren Grenzfläche steht sie  in  intensiver Wechsel‐
wirkung mit der Land‐ bzw. Ozeanoberfläche; nach oben hin geht sie allmählich in den interplanetaren 




































werte,  Varianzen, Wahrscheinlichkeiten  extremer  Ereignisse)  zu  ermöglichen,  und  das weitgehend 
unabhängig  bezüglich  irgendwelcher  augenblicklicher  Zustände  ist.  […]  Die  Beobachtungszeit  zur 
Ermittlung der Klimaphänomene sollte nach WMO‐Richtlinien nicht unter 30 Jahren liegen, und dem‐
gemäß   werden sogenannte Klimanormalwerte  (englisch climate normal, Abkürzung CLINO)  festge‐
legt.  […]  somit  ist  z. B.  der Ablauf  von  Temperatur  und Bewölkung  an  einem  bestimmten  Tag  ein 
Wetterphänomen,  in einer bestimmten  Jahreszeit    (z. B. Sommer) ein Witterungsphänomen und ge‐
mittelt über 30 Jahre (bzw. ein anderes mehrjähriges Zeitintervall,  einschließlich  mittlerer  Variatio‐
nen wie Tages‐ und  Jahresgang bzw. Häufigkeiten  von Extremereignissen) ein Klimaphänomen. Die 
Erwärmung  im 20.  Jahrhundert, die von verbreiteten Gletscherrückzügen begleitet  ist,  […] oder eine 
Eiszeit zählen bereits in ihrer Einmaligkeit zu den Klimaphänomenen. 
Klimaelemente sind Mess‐ bzw. Beobachtungsgrößen wie Lufttemperatur, Luftfeuchtigkeit (Feuchte), 
Niederschlag,  Luftdruck, Wind,  Bewölkung,  Sichtweite, wie  sie  an Wetter‐  bzw.  Klimastationen  zu 
bestimmten Terminen festgestellt werden. Sie können aber auch über sehr lange Zeitspannen mithilfe 
der  indirekten Methoden  der  Paläoklimatologie  rekonstruiert werden.  Je  nach  erfasster  räumlicher 























von Bedeutung.  […] Als  Folge der  solaren Einstrahlung und  Zirkulation der Atmosphäre haben  sich 






„Klimaänderung bezieht  sich auf  jede Änderung des Klimas  im Verlauf der Zeit, die aufgrund einer 
Änderung im Mittelwert oder im Schwankungsbereich seiner Eigenschaften identifiziert werden kann 
(z. B. mit Hilfe von statistischen Tests), und die über eine längere Periode von typischerweise Jahrzehn‐





nungen der]  Erwärmung  des  Klimasystems.“  (IPCC‐Klimaänderung  2007,  S.  5,  I)  „Zwölf  der  letzten 





Anstieg von 1,8 mm pro  Jahr  im Durchschnitt der  Jahre 1961‐2003 auf 3,1 mm pro  Jahr  im Durch‐
schnitt  der  Jahre  1993‐2003  beschleunigt hat.“  (Der Brockhaus  – Wetter und  Klima, 2009,  S.  319) 
„Gebirgsgletscher und Schneebedeckung haben  im Mittel  in beiden Hemisphären abgenommen. Die 








„Klimaprognose[n]  oder  Klimavorhersagen  [sind]  das  Resultat  eines  Versuchs,  eine  Schätzung  der 
effektiven  Entwicklung  des  Klimas  in  der  Zukunft  vorzunehmen  (z.B.  auf  [monatlicher],  saisonaler, 
9 Glossar 
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„Klimaprojektionen  für die nächsten 100  Jahre  lassen sich durch Klimamodelle simulieren, vor allem 
durch  Modelle  der  gekoppelten  atmosphärisch‐ozeanischen  Zirkulation,  die  mit  Energienutzungs‐
szenarien angetrieben werden.   Solche Modelle sagen –  je nach Energienutzung und den damit ver‐
bundenen Treibhausgasemissionen – eine weitere Temperaturerhöhung und einen Meeresspiegelan‐
stieg  bis  zum  Ende  des  21.  Jahrhunderts  voraus.  Für  die  letzte Dekade  des  21.  Jahrhunderts wird 
derzeit (4. Bericht des IPCC) eine Erwärmung zwischen 1,8 °C (1,1–2,9 °C) für das niedrigste Szenario 
und 4,0°C  (2,4–6,4  °C)  für das höchste Szenario prognostiziert. Aufgrund der Trägheit des Klimasys‐
tems ist die Erwärmung der nächsten 2–3 Jahrzehnte relativ unabhängig von den zukünftigen Emissi‐








•  Natürlicher  Treibhauseffekt  Der  natürliche  Treibhauseffekt  kommt  dadurch  zustande,  dass  be‐






gemittelte  Lufttemperatur  mit  Treibhausgasen  wie  beobachtet  rund  +15  °C,  ohne  Treibhausgase          
‐18 °C) angegeben, bei Berücksichtigung der Konsequenz, dass mit dem Wasserdampf auch die Wol‐





lichen  Treibhauseffekts  durch  anthropogen  bedingte  atmosphärische  Konzentrationszunahmen  der 
Treibhausgase,  lässt  sich  inzwischen mit  großer  Zuverlässigkeit  von  natürlichen  Klimaänderungen 
unterscheiden. Die globale Mitteltemperatur  ist  seit dem 19.  Jahrhundert um 0,76  °C angestiegen, 
wobei  elf  der  zwölf wärmsten  Jahre  seit Beginn  der  Temperaturaufzeichnungen  1850  im  Zeitraum 
1995‐2006 liegen. Als direkte Folge der Erwärmung ist der Meeresspiegel im 20. Jahrhundert im glo‐















Nutzung  fossiler Energie  (Kohle, Erdöl und  ‐gas, einschließlich Verkehr) 75 %, Waldrodungen 20 %, 
Rest Nutzholzverbrennung und Zementproduktion; bei CH4 Nutzung fossiler Energie 30 % (Grubengas 




gie  (Zahlen  sehr unsicher); FCKW  (einziges Treibhausgas, bei dem die weltweite Emission  seit etwa 
1987  wieder  abgenommen  hat  [Ozon,  Ozonloch,  Fluorchlorkohlenwasserstoffe]);  troposphärisches 
Ozon  indirekt  durch Vorläufersubstanzen wie NOX  = NO  + NO2  sowie  CO  aus  Kraftverkehr,  fossiler 
Energie und z. T. Industrie. Zwar ist das CO2 in den natürlichen Kohlenstoffkreislauf eingebunden und 
etwa die Hälfte der anthropogenen CO2‐Emission wird derzeit davon abgepuffert (Aufnahme im Oze‐
an,  daneben  auch  in  der  außertropischen Vegetation,  soweit  sie  eine  zunehmende  Tendenz  zeigt); 




sehen  vom Tages‐ und  Jahresgang  sowie  Fluktuationen  im Bereich  von  circa 5 ppm) nämlich nicht 
geändert und im gesamten Quartär (Klimaänderungen), d. h. in den letzten circa 2 Mio. Jahren, ist sie 
nie so hoch gewesen wie heute. Die Konzentration von Methan stieg  im Laufe der  Industrialisierung 







anthropogenen Ursprungs, welche die Strahlung  in denjenigen  spezifischen Wellenlängen  innerhalb 








und Biomasse  und  von  Landnutzungsänderungen  und  industriellen  Prozessen.  Es  ist  das wichtigste 
anthropogene  Treibhausgas,  das  die  Strahlungsbilanz  der  Erde  beeinflusst.  Es  ist  das  ,Bezugsgas‘, 
gegenüber welchem die anderen Treibhausgase gemessen werden, und hat deshalb ein Globales Er‐
wärmungspotential (GWP) von 1.“ (IPCC‐Klimaänderung 2007, S. 78) 
 „Die  globalen  atmosphärischen  Konzentrationen  von  Kohlendioxid, Methan  und  Lachgas  sind  als 
Folge menschlicher Aktivitäten  seit 1750 markant gestiegen und übertreffen heute die aus Eisbohr‐
kernen  über  viele  Jahrtausende  bestimmten  vorindustriellen Werte  bei Weitem  […]. Der weltweite 






dustrie mit  65 %  und  für  Landnutzung,  Landnutzungsänderung  und  Forstwirtschaft mit  40 %. Die 
direkten Emissionen aus der Landwirtschaft stiegen um 27 % von 1970 bis 1990 und aus Gebäuden 
um 26 %, wobei letztere danach ungefähr auf dem Niveau von 1990 verblieben. Aufgrund des hohen 
Stromverbrauchs  in Gebäuden    ist die Summe direkter und  indirekter Emissionen  in diesem Sektor 
viel höher  (75 %) als die direkten Emissionen.  (IPCC‐Klimaänderung 2007, S. 42,  III) Zwischen 1995 
und 2005 ist der Strahlungsantrieb durch Kohlendioxid um 20 % gestiegen, was die größte Änderung 
innerhalb eines Jahrzehnts während mindestens der letzten 200 Jahre darstellt. (IPCC‐Klimaänderung 
2007,  S. 4,  I) Als  Strahlungsantrieb wird die Veränderung  in der  vertikalen Nettoeinstrahlung  (Ein‐

















schen  stratosphärischem Ozonabbau  und  der  Erwärmung  der  Erdatmosphäre  allerdings,  kann  das 








gefährliche  anthropogene  Beeinträchtigungen  des  Klimasystems  verhindert‘.  Es  umfasst  Verpflich‐
tungserklärungen aller Parteien. Unter der Konvention zielen die  [unterzeichnenden] Länder  […] da‐
rauf ab, die Treibhausgasemissionen, die nicht vom Montreal‐Protokoll kontrolliert werden, bis 2000 














tems  verhindert wird«. Das Dokument  enthält  jedoch  keine  überprüfbaren Verpflichtungen  für  die 











„Das  Kyoto‐Protokoll  zum  Rahmenübereinkommen  der  Vereinten  Nationen  über  Klimaänderungen 













und anthropogene  Systeme bereits  von  regionalen Klimaänderungen –  vor allem  von Temperatur‐
erhöhungen und dem Meeresspiegelanstieg – betroffen sind. Genauere Informationen bezüglich der 








keit  schwerer  Niederschlagsereignisse  sehr  wahrscheinlich  zunehmen  und  wird  sich  das  Über‐




hundert  aufgrund einer noch nie da  gewesenen Kombination  von Klimaänderung und Klimafolgen 
(bzw.  Störungen  z.  B.  Überschwemmungen,  Dürren,  Flächenbrände,  Insekten,  Ozeanversauerung) 
sowie  anderen  Antriebselementen  des  globalen  Wandels  (z.  B.  Landnutzungsänderungen,  Ver‐
schmutzung, Übernutzung  von Ressourcen) überschritten.  Es  ist  zu befürchten, dass die Nettoauf‐
nahme  von  Kohlenstoff  durch  terrestrische  Ökosysteme  vor  der Mitte  dieses  Jahrhunderts  einen 
Höchststand erreichen, anschließend schwächer werden – oder sich sogar umkehren – und dadurch 
eine Verstärkung der Klimaänderung bewirken wird. 
Nahrungsmittel,  Faserstoffe  und  Produkte  des Waldes  I Das  Ernteertragspotenzial  in  niedrigeren 




jiziert.  Insgesamt  wird  die  sehr  wahrscheinlich  zunehmende  Häufigkeit  von  Dürren  und 





Dabei  stellt  die  Anpassung  in  Küstengebieten  der  Entwicklungsländer  aufgrund  ihrer  ökonomisch 
bedingten, begrenzten Anpassungskapazität eine enorme Herausforderung dar. 





dem  für Gebiete, die  für extreme Wetterereignisse anfällig sind – und  für diejenigen,  in denen die 







wellen,  Überschwemmungen,  Stürmen,  Bränden  und  Dürren.  Die  Häufigkeit  von  Herz‐  und 
Atemwegserkrankungen wird aufgrund der höheren Konzentrationen von bodennahem Ozon als eine 















und  Kontinentalschelfen,  4  Rückgang  der  nordischen Nadelwälder,  5 Unterdrückung  der Atlantischen  Tiefenwasserbildung,        
6 Klimainduziertes Ozonloch über Nordeuropa, 7 Oberflächenverdunklung des Tibet‐Plateaus, 8 Destabilisierung des Indischen 
Monsuns, 9 Wiederergrünen der Sahara und Versiegelung von Staubquellen, 10 Verlagerung des Westafrikanischen Monsuns, 
11  Amazonas‐Waldsterben,  12  Störung  der  Südpazifischen  Klima‐Oszillation,  13  Störung  der  marinen  Kohlenstoffpumpe,          






kopplung und  kritische  Schwellen bezüglich der  globalen  Erwärmung  gekennzeichnet  sind und bei 
deren Überschreiten sich das Klima abrupt und möglicherweise irreversibel ändert, also „kippt“: 







resspiegelanstieg  führen.  Die  entsprechenden  zukünftigen  Temperaturen  in  Grönland  sind  ver‐





Arktisches Meereis  I Durch die Erwärmung der Atmosphäre  schmilzt das Meereis  in der Arktis und 




Methanausgasung  I Die  globale  Erwärmung  könnte  große Mengen des  hochwirksamen  Treibhaus‐
gases Methan freisetzen, zunächst aus den auftauenden Permafrostgebieten Sibiriens und Nordame‐
rikas und zusätzlich aus Methanhydraten, die  im Meeresboden  lagern und  langfristig  instabil gegen‐
über erhöhten Wassertemperaturen und veränderten Meeresströmungen sind. 
Nordische Nadelwälder I Der Klimawandel erhöht den Stress auf diese Nadelwälder durch Schädlinge, 


















schon  innerhalb  von 20  Jahren  so  viel  CO2  ausgestoßen,  dass  dadurch  die  globale  Erwärmung mit 




Während der  vergangenen 25  Jahre  sind die  Temperaturen  im Mittel um 0,19 Grad pro  Jahrzehnt 
angestiegen.  Das  stimmt  sehr  gut mit  den  Vorhersagen  aufgrund  der wachsenden  Treibhausgas‐
Konzentration in der Atmosphäre überein. Selbst  im  letzten Jahrzehnt hat sich der Erwärmungstrend 
fortgesetzt, obwohl die Sonneneinstrahlung abgenommen hat. Natürliche, kurzzeitige Schwankungen 











resspiegel  in den  letzten 15 Jahren um 3,4 Millimeter pro Jahr gestiegen  ist, das  ist rund 80 Prozent 












westafrikanischen Monsuns  und  anderen).  Das  Risiko,  kritische  Schwellenwerte  („Kipppunkte“)  zu 
überschreiten, wird bei ungebremstem Klimawandel  im Verlauf dieses Jahrhunderts stark ansteigen. 















unterschiedlichen  Auswirkungen  der  Klimaänderung  für  alle  Kontinente,  Regionen  und  Inseln  der 
Welt. Dabei ist die projizierte Situation in den sich entwickelnden Ländern aufgrund ihrer wirtschaft‐
lich bedingten eingeschränkten Anpassungskapazität besorgniserregend. Bereits diese Tatsache  for‐





schiedlichen  geographischen  Situationen  und  entsprechend  unterschiedlichen  regionalen  Klimaten 























derschlagsmenge  in  Deutschland  ist  gegenüber  dem  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  um  etwa  9  % 
angestiegen, wobei die beiden ersten Dekaden des 20. Jahrhunderts vergleichsweise trocken waren. 
In drei unterschiedlichen Klimamodellen (global und regional) und drei unterschiedlichen Emissions‐






Bestehen Unterschiede  in den Auswirkungen der Klimaänderung  auf globaler Ebene  zwischen den 
Kontinenten sowie innerhalb dieser, so ist dieses Phänomen auch in Bezug auf ein bestimmtes Land 







ostdeutsche  Becken  und  Hügel),  die  Küstenregion  und  die  Alpen.  Die  differenzierte  sektor‐
übergreifende Analyse und Bewertung ergibt  für die betroffenen Regionen  folgende Schwerpunkte 
regionaler Vulnerabilität. (DAS Kurzzusammenfassung 2008, S. 2 f., DAS‐Hintergrundpapier 2008, S. 8) 
„In Südwestdeutschland  (Oberrheingraben) wird künftig  innerhalb Deutschlands die  stärkste Erwär‐
mung erwartet. Daraus resultiert eine besondere Anfälligkeit für den Gesundheitssektor sowie für die 






die  südostdeutschen  Becken  und  Hügel  zukünftig  verstärkt  durch  ein  geringeres Wasserdargebot 

































Gefährdung  der  Artenvielfalt,  eine  zunehmende  Schwankung  des  Grundwasserspiegels  sowie  die  Einschränkung  der  als 
Brauchwasser nutzbaren Wasserressourcen. 





„Gesundheit  durch  Hitzewellen,  Stürme,  Überschwemmungen,  Lawinen  oder  Erdrutsche  verursachte  Beeinträchtigungen. 
Veränderte Verbreitungsgebiete  vektorübertragener  Krankheiten  (wie  FSME und Borreliose),  verstärkte Hitzebelastung, die    
v.a. zu Herz‐Kreislauf‐Problemen führen, Beeinträchtigung der Trinkwasserqualität und ‐quantität, verändertes Auftreten von 
Luftallergenen  (wie  Pollen),  verstärkte  Bildung  bodennahen  Ozons.  Erhöhte  Hautkrebsrisiken  durch  vermehrte  Exposition 
gegenüber UV‐Strahlung. 






tion  während  Trockenphasen  lassen metallische  und  zementgebundene  Kanalbauteile  korrodieren,  Anforderungen  an  die 
thermisch‐mechanische Belastbarkeit von Baustoffen ändern sich. 
Wasserhaushalt, Wasserwirtschaft und Hochwasserschutz Steigende Hochwasserwahrscheinlichkeit  im Winter und Frühjahr 









veränderte  Zusammensetzung und  Struktur  von  Lebensgemeinschaften, Gefährdung der Artenvielfalt, besonders  in  Feucht‐
gebieten und Gebirgs‐ wie Küstenregionen, für 20‐30% aller bisher untersuchten Raten erhöht sich das Aussterberisiko. 
Landwirtschaft Verbesserung der Anbaubedingungen für wärmeliebende Kulturen in eher kühl/feuchten Gebieten, tendenziel‐










rung bei  längerer Vegetationsperiode;  in Trockenzeiten verstärkte degradative Vorbelastungen  insbesondere  in Kopplung mit 
heftigen Wetterereignissen,  ferner verringerte biologische Abbauleistung und Nährstoffverfügbarkeit; erhöhte Mobilisierung 














Verkehr  Beeinträchtigung  des  Verkehrs  durch  Schneefall,  Eis, Nebel,  Hagel  oder  Stürme,  der  Binnenschifffahrt  durch  eine 







fluten, Murgänge,  Berg‐  und  Erdrutsche,  Sturmfluten,  tidebeeinflusste Hochwasser  und Waldbrände, Gefährdung  der  Bau‐
gebiete und baulichen Anlagen wegen zunehmender Hochwasserereignisse, Verstärkung des Stadtklimaeffekts, Verschärfung 










 „Gesundheit  vermehrte  Aufklärung  der  Bevölkerung  sowie  des medizinischen  Fach‐  und  Pflegepersonals,  Einführung  von 
Frühwarnsystemen mit  zeitlich  und  räumlich  konkretisierten Warnungen  und  Verhaltensregeln,  Ausbau  der medizinischen 
Forschung  und  intensives  Monitoring  klimabedingter  Krankheiten  sowie  Ausweitung  der  Programme  für  die  öffentliche 
Gesundheitspflege,  so dass geeignete  Impfungen und die Eindämmung der Krankheitsüberträger durchgeführt werden kön‐
nen. 
Bauwesen  Optimierung  der  Gebäudeausrichtung  und  Baukonstruktion  (bei  Neubauten),  verbesserte Wärmedämmung  der 
Gebäude unter Verwendung von Hochleistungsdämmstoffen, Verwendung neuartiger wärme‐ bzw. kältespeichender Baustoffe 
als  Latentwärmespeicher  (Phase  change materials),  intelligente  Steuerung  des  Raumklimas  durch  der Mikrosystemtechnik, 
raumweise  optimierte  Heizung/Kühlung/Lüftung,  Einsatz  von  schaltbaren  Sonnenschutzgläsern  auf  Nanotechnologiebasis, 









Wasserhaushalt  Wasserwirtschaft  und  Hochwasserschutz  Effizientere  Nutzung  der  Wasserressourcen,  Berücksichtigung 






nahmen  in  Industrie,  Land‐ und  Forstwirtschaft  sowie  – unter Beachtung der hygienischen Anforderungen und der  versor‐





Naturschutz  und  Biodiversität  Schutz  des  natürlichen  Anpassungspotenzials,  Verbesserung  der Wanderungsmöglichkeiten,     









Forstwirtschaft Waldumbau,  Baumartenvielfalt  erhöhen  und  geeignete Arten  und Herkünfte  verwenden,  Forstbewirtschaf‐
tungspraktiken  optimieren,  verbesserte  Vorsorge  gegen  Waldbrände,  Wasserbewirtschaftungskonzepte  anpassen,  z.B. 
Wiedervernässung  von  Auenwäldern,  Reduzierung  zusätzlicher  Stressoren, wie  Verringerung  der  Luftverunreinigung  sowie 
versauernder und eutrophierender Stoffeinträge, Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit und Vermeidung von Störungen empfindli‐
cher Waldökosysteme. 
Bodenschutz präventive Maßnahmen  zum Erhalt  von Bodenfunktionen  (Schadstoffpuffervermögen, Kohlenstoff‐, Nährstoff‐ 
und Wasserspeicher,  Lebensraum,  Substrat);  standortangepasste  und  nachhaltige  Bodenbewirtschaftung,  pflanzenbedarfs‐
gerechte Düngung, Minimierung von Stoffeinträgen, erosionsmindernde Bewirtschaftungsverfahren, Vermeidung von Boden‐















Tourismus  Flexibilisierung  und  Diversifizierung  der  Angebote,  wie  wetterunabhängige  Ganzjahresangebote,  Erhöhung  der 
Attraktivität durch Betonung regionaler Besonderheiten, Verbesserung von Bildungs‐ und Kulturangeboten sowie Verstärkung 
der Auseinandersetzung der Akteure der Tourismusbranche mit dem Thema Klimawandel, Kontrolle der Badewasserqualität.  
Raum‐  u.  Siedlungsentwicklung  Freihaltung  hochwassergefährdeter  Bereiche,  Bebauung,  ggf.  Rückbau;  flächensparende 





entstehungsgebiete,  Kaltluftabflussbahnen  und  Frischluftschneisen  gesichert  werden.  Sie  können  somit  helfen  die  urbane 
Überwärmung bei künftig höheren und länger anhaltenden Sommertemperaturen abzumildern. 
Stärkung der Erholungsfunktion:  Insbesondere  in Metropolregionen und  in der Nähe urbaner Zentren übernehmen  funktio‐
nale Freiräume wichtige Versorgungsaufgaben für die Naherholung der städtischen Bevölkerung. Die Bedeutung dieser Aufga‐
be wird mit  steigender Häufigkeit  klimatischer  Belastungssituationen  (z.B. Hitzestress, Ozonbelastungen)  im  Siedlungsraum 
weiter zunehmen. 










Erhalt und Stärkung natürlicher Kohlenstoffsenken:  In Verbindung mit einer Boden  schonenden Nutzung können  regionale 
Grünzüge genutzt werden, um Gebiete, die Aufgrund  ihrer natürlichen Voraussetzung ein besonderes Potenzial zur Bindung 
treibhausrelevanter Stoffe haben  (z.B. hydromorphe Böden), zu sichern und  ihre Funktionsfähigkeit zu gewährleisten.  Insbe‐
sondere im Zusammenhang mit dem Schutz des Wasserhaushaltes sind hier große Synergien zu erwarten. 
Stärkung des Biotopverbundes: Regionale Grünzüge  können die Umsetzung  von Biotopverbundsystemen unterstützen, die 


































jahr ca. 2  °C. Die Temperaturzunahme  im hydrologischen Winterhalbjahr  ist von besonderer Bedeutung, da die Temperatur 





Die Halbjahressummen der Niederschläge  im hydrologischen  Sommer nehmen  im Vergleich  zu der  Ist‐Zeit an nahezu allen 



















































MoMQ und MoMHQ  zwischen dem  simulierten  Ist‐Zustand und dem Zukunftsszenario können die  relativen Veränderungen 




























Im  Folgenden werden die  Ergebnisse des Abschlussberichtes des Verbundvorhabens  KLARA  (Klimawandel  – Auswirkungen, 




Basisszenarium  im  Zeitraum  1951‐2000,  und  einer  zu  erwartenden  zukünftigen  Klimaveränderung  im  Zeitraum  2001‐2055, 
dem Zukunftsszenarium, für das ein moderater mittlerer Temperaturanstieg von 1,2 °C angenommen wird. (KLARA Klimawan‐
del – Auswirkungen, Risiken, Anpassung, PIK 2005, S. 1) Die Ergebnisse des Forschungsvorhabens KLARA hinsichtlich der klima‐















Anpassungskapazität bezeichnet die  Fähigkeit  eines  Systems,  sich  auf Klimaänderungen  (inklusive Klimaschwankungen und      
‐extremen)  einzustellen, um potenzielle  Schäden  abzuschwächen, Vorteile  aus Möglichkeiten  zu  ziehen oder die  Folgen  zu 
bewältigen. (IPCC‐Klimaänderung 2007, S. 38  II) Anpassungsfähigkeit bezeichnet die Gesamtheit der Fähigkeiten, Ressourcen 







































































tegien  und  städtebauliche  Konzepte  zur  Reduzierung  der Auswirkungen  von  klimatischen  Extremen  auf Wohlbefinden  und 
Gesundheit von Menschen  in Städten, Nationales Auenprogramm – Beitrag zur Klimaanpassung und zum Schutz der Biologi‐
schen Vielfalt, RATU – Schwere Niederschläge und Überschwemmungen im städtischen Bereich,  WASKlim – Wasserwirtschaft‐





Europaweiter Handlungsbedarf besteht  in der  räumlichen  Strategieentwicklung  v.  a.  in dem  trans‐
nationalen Küstenschutz aufgrund des Anstiegs des Meeresspiegels, in der transnationalen Strategie‐
entwicklung  im Hochwasserschutz  in den Einzugsgebieten großer Flüsse wie Rhein, Donau und Elbe 
aufgrund  der  Gefahren  verstärkter  Extremwetterereignisse  und  bei  der  Planung  transnationaler  
europäischer  Transport‐  und  Energienetze.  Auf  transnationaler  Ebene  bietet  das  INTERREG‐
Programm Möglichkeiten  des  Erfahrungsaustauschs,  der  Entwicklung  gemeinsamer  Lösungen  von 
Klimaschutz und Klimaanpassung. Obwohl sich die Möglichkeiten für Klimaschutzaktivitäten und die 
sich daraus ergebenden Handlungserfordernisse aufgrund der natürlichen Gegebenheiten  innerhalb 
Europas  beträchtlich  unterscheiden,  verfügen  Regionen  innerhalb  der  Kooperationsräume  des 
INTERREG‐Programms jedoch oftmals über ähnliche Potenziale bei der Förderung von erneuerbaren 
Energien wie beispielsweise der Windenergie im Nordsee‐ und Ostseeraum. Auch im Hinblick auf die 

















Auf der Ebene der  Europäischen Metropolregionen beschäftigt  sich das Netzwerk  aus 50 europäi‐
schen Ballungs‐  und Großräumen METREX mit  der  Fragestellung  Klimaschutz  und  Klimaanpassung 
und bietet eine Plattform für den Wissens‐ und Erfahrungsaustausch. Das EUCO2 80/50 Project bein‐
haltet u. a. die politische Absichtserklärung der beteiligten Metropolregionen, die Treibhausgasemis‐
sionen  vor 2050 um 95 %  reduzieren  zu wollen, durch Reduktion des  Energieverbrauchs  (v.  a.  im  
Gebäudesektor) und durch  Steigerung des Anteils  erneuerbarer  Energien und der  Elektromobilität 
sowie  das  energiepolitische  Ziel  der  metropolregionalen  Selbstversorgung  mit  Energie  vor  2050. 
„Planning for Energy in Metropolitan Areas“ ist ein Schlüsselthema der Klimaschutzbemühungen des 
EUCO2 80/50‐Projekts und soll z. B. durch Planungshilfen, wie ein für alle Raumplaner der Metropol‐
regionen  online  zugängliches  „Energy  tool“,  unterstützt werden.  (EUCO2  80/50  Project,  Synthesis 
Meeting Report, The University of Manchester, METREX, 12‐14 April 2011) Die vorgestellten konzep‐
tionellen Beispiele aus europäischen Metropolregionen sind z. T. auf der METREX Hamburg Conferen‐


























































 ENERGIEUMBAU 6  Ausbau des ÖPNV und der klimaneutralen E‐Mobilität MRN regional und lokal 
















Die ökologischen Waldwirkungen, die    Klima‐, Boden‐ und Wasserschutzwirkungen





























































































































































bisher ermittelt und  insofern mögliche Hindernisse  im Zusammenwirken und  Ineinandergreifen der 

























und das Entwickeln der Strategien  im gesamträumlichen Kontext, d. h. es  ist  jeweils  zu prüfen, ob die vorge‐




































































Gesellschaft   Vermittlung  und  Diskussion  der  Bedeutung  des  naturrräumlichen  klimawirksamen  Raum‐
gefüges der Metropolregion (Wertschätzung)                                                                                                                           
Forschung    Entwicklung regionaler Klimagutachten in Verbindung mit lokalen Klimagutachten 
Planung   Entwicklung  integrativer  klimaökologischer  Gesamtkonzepte  Klimaanpassung  und  Klima‐

















































Zwischen  dem  Freihalten  von  innerstädtischen  Flächen  und  der  Entwicklung  resilienter  Grünraumstrukturen 
(Klimaanpassung  und  bedingt  Klimaschutz)    und  einer  klimaschonenden  kompakten  Stadtentwicklung  (Klima‐
schutz) ergibt  sich einer der wesentlichen Widersprüche  innerhalb des  Spektrums der  Strategien Klimaschutz 

















Die Lobby der ökonomischen  Interessenvertretung  (gekoppelt an  finanzielle Wertschöpfung  für die Städte und 
Gemeinden)  ist  immer  stärker  als  die  der  naturräumlichen  Interessenvertretung  (entkoppelt  von  finanzieller 
Wertschöpfung  für die Städte und Gemeinden). Die Klima‐, Boden‐ und Wasserschutzwirkungen von Grünräu‐
men  in der Stadt sind  insgesamt von erheblicher Bedeutung, aber schwer zu bewerten, nicht nur  in naturalen 
10 Anhang 
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Größen,  sondern  erst  recht  in Geldeinheiten  (vgl. Wirkungen  von Wäldern, Dr. Gerald  Kändler,  FVA,  Baden‐
Württemberg, September 2010). 
Während in einigen Städten durch bestimmte Personen und Personenkonstellationen der Grünraumentwicklung 
bereits  seit  Jahrzehnten  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird  und  qualitativ  hochwertige  Grünräume 








nander  verknüpft,  gilt  es  der Grünraumentwicklung  in  stärkerem Maße  als  zuvor  besondere  Bedeutung  und 
entsprechenden Raum  in der  räumlichen Entwicklung von Stadt einzuräumen. Diese Veränderung  im Umgang 
mit  den  räumlichen Ressourcen  kann  durch  präzise Argumente  und durch  die Verdeutlichung  und  räumliche 
Darstellung möglicher klimatischer Gewinne in gesamträumlichen Konzepten gelingen, die in die Diskussion und 









































lungswertes  in  der  Stadt,  und  den Maßnahmen  des Wassermanagements  (Regenwasserrückhaltung 
und Versickerung)]: Erhalt und Schaffung von Frischluftflächen und Luftleitbahnen; Vernetzung  inner‐
städtischer Grünzüge;  Freiflächen und Parkanlagen erhalten und  schaffen und ggf. umgestalten; Be‐


























dieren mit den Überlegungen der  Stadt  (z. B. Umnutzung ehemals militärisch  genutzter  Flächen),  gehen  aber 












dings  im  konkreten  Fall und  in  der  gesamtkonzeptionellen Betrachtung darüber hinaus. Die Optimierung des 
































raumkonkrete  Beschlüsse  und  verbindlich  geltende  Regelungen  zum  Freiraumschutz,  zum  Etablieren  neuer 















































vorbeugender  Flächenschutz  innerhalb  der  landesweiten  Hochwasserschutzstrategie  (Aus‐
weisen von Vorranggebieten und Vorbehaltsgebieten Hochwasserschutz auf Basis der Hoch‐



















Allerdings  ist die Optimierung des  räumlichen Hochwasserschutzes der Metropolregion  in  Zukunft  stärker  als 
bisher zu entwickeln und sind Freiräume in Zukunft unter stärkeren Schutz zu stellen als bisher. 
 Erhöhung der Quantität der Retentionsflächen aufgrund projizierter  steigender Hochwassergefahren durch 
die  Klimaveränderung  und  Erweiterung  bestehender  Programme  (vorbeugender  Flächenschutz  innerhalb  der 



















































vember  2010), Umverteilung  der  Subventionen  zur Ökologisierung  öffentlicher Güter  (wie 
Nahrungsmittel und Böden mit positiven Wirkungen auf   Bodenschutz, Grundwasserschutz 
und Klimaschutz)  (Kommission  legt Konzept  für eine zukunftsgerichtete Gemeinsame Agrar‐
politik nach 2013 vor, europa.eu Brüssel, den 18. November 2010) 
Ökologie       Verdeutlichung  der  Bedeutung  des  Boden‐  und  des Grundwasserschutzes  für  die Daseins‐
vorsorge (Wertevermittlung)  
Forschung    integrative Gesamtkonzepte zu Klimaanpassung und Klimaschutz  
















































 Beschluss  raumkonkreter  Maßnahmen    z. B.  Verankerung  des  Ziels,  der  Netto‐Neu‐
inanspruchnahme  von  Flächen  längerfristig  auf  Null  zurückzuführen,  per  politischem  Be‐
schluss als Grundvoraussetzung konsequenter Umsetzung (z. B. Hochwasserschutz NL, RLP)                                                         
Klimaökonomie  Entwicklung geeigneter ökonomischer Modelle und Instrumente 






















Instrumente      Regionalplan, FNP, STEP, B‐Plan 
Stand der Planung  













































in Natur‐  und Artenschutz,  auf  das  Landschaftsbild  und  auf  Siedlungen  (z. B.  Störung  der  Bevölkerung  durch 
Windenergieanlagen)  
Kritische Punkte in der Umsetzung bisher – Hemmnisse 









  Windparks  als  gemeinsames  Projekt  der  MRN   Ausnahmen  der  Restriktionen  (z. B.      
Naturschutz) werden daher an bestimmten Orten der MRN eher möglich 
(Ergänzende Maßnahmen: Einsatz von Kleinstwindrädern) 
Solarenergie   Ökonomische Gründe: Höhe der  Investitionen  im Verhältnis zum  tatsächlichen Gewinn und 
schleppend  verlaufender  Ausbau  der  Solarenergie  im  Bereich  des Mietwohnungsbaus,  da    
Eigentümer keinen direkten Gewinn aus dem Energieertrag der Mietergemeinschaft haben.  



























Klimaökonomie  neue Modelle des  Zusammenwirkens  von  Stadt,  Energieversorger, Unternehmen, 
Bürgern und Region (Akteurskonstellationen)  
Landwirtschaft    Herausforderung  neuer  energie‐ökonomischer  Modelle  zum   
Klimaschutz   konzentrierter  Einsatz  der  Fördermittel  zur  Beschleunigung  der 
Energiewende 
Ökologie  Diskussion  um  Belastung  und  Entlastung  der  Natur  durch  die  Implementierung 
erneuerbarer Energiesysteme  
Forschung   Technischer  Fortschritt  (vielleicht  brauchen  Windanlagen  im  Jahr  2050  weniger 
Fläche als in dem vorliegenden Konzept angenommen)  























Diskussion  um  den Wert  der  Natur  und  Landschaft,  Verdeutlichung  des  ästheti‐
schen Wertes von Landschaft 





















Die  dargestellte  Skizze  gibt  einen  Überblick  der  am  Prozess  NATURAUFBAU  –  STADTUMBAU  – 
ENERGIEUMBAU beteiligten Umsetzungsebenen (Klimapolitik, Klimaökonomie, Ökologie, Philosophie, 
Forschung, Gesellschaft,  Planung)  und  ihrer  Aufgaben  für  den  Prozess  der  Transformation.  In  der 


























































































































K R I S T I N  B A R B E Y
METROPOLREGION IM KLIMAWANDEL
Klimawandel und Klimafolgen erfordern in der Konsequenz der Erkennt-
nis um ihre anthropogenen Ursachen einen veränderten Umgang mit 
Raum und Natur. Der Raum selbst gewinnt als Ort der Umsetzung von 
Klimaschutz und Klimaanpassung und als Basis der anstehenden Transfor-
mationsprozesse der Energiewende an übergeordneter Relevanz für eine 
zukunftsfähige und klimagerechte Entwicklung.
Die Frage stellt sich nach dem gesamträumlichen Konzept, das ausgehend 
von den naturräumlichen Gegebenheiten die Strategien Klimaschutz und 
Klimaanpassung räumlich verortet und eine räumliche Vorstellung von 
den in allernächster Zukunft anstehenden Aufbau- und Umbauprozessen 
vermittelt. 
Das PROJEKT NATUR ist der zentrale inhaltliche Ansatz des gesamträumli-
chen Konzepts Klimaschutz und Klimaanpassung, das in dieser Schrift ex-
emplarisch am Beispiel der Metropolregion Rhein-Neckar entwickelt wird, 
in der Absicht, gesellschaftliche Partizipation und die räum liche Umsetzung 
der Transformation zu befördern.
